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Die Arbeit geht der Frage nach, wie sich die gesellschaftlichen Veränderungen in der Wei-
marer Republik in der Zeit von der wirtschaftlichen und politischen Stabilisierung in der Mitte 
der 1920er Jahre bis zum Höhepunkt der Weltwirtschaftskrise und im Übergang zur national-
sozialistischen Diktatur in der Sportberichterstattung der Tageszeitung Berliner Morgenpost 
widerspiegeln. Grundlage bildet die Ermittlung von Daten zur Sportberichterstattung, bezo-
gen auf Artikel (Zahl und Zeilen nach Sportarten) und Illustrationen (Pressezeichnung und -
fotografie). Im Untersuchungszeitraum wächst mit dem öffentlichen Interesse am Sport der 
Umfang der Sportberichterstattung. Vor allem Breitensport und publikumswirksame Sportar-
ten, die breite Bevölkerungskreise mobilisieren, kristallisieren sich als die wichtigsten The-
men in der Berichterstattung heraus, wobei auch der spezifische Leserkreis der Zeitung Ein-
fluss gewinnt auf den Umfang der Berichterstattung zu einzelnen Sportarten. Die Gesell-
schaftskrise am Ende der 1920er und zu Beginn der 1930er Jahre fördert das Interesse am 
Sport, dem eine wichtige Massenunterhaltungsfunktion zukommt. Es lassen sich auch politi-
sche Absichten in der Förderung der Sportberichterstattung nachweisen. Im Untersuchungs-
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1.1. Themenwahl und -begründung, leitende Fragestellung,  
gesellschaftsgeschichtliche Interpretation und Quellengrundlage 
 
Für die Frage nach der Entwicklung der alltäglichen öffentlichen Sportberichterstattung wäh-
rend des ersten Drittels des 20. Jahrhunderts ist die Analyse von Tageszeitungen unverzich-
tbar. Der Rundfunk steckte „noch in den Kinderschuhen“1 und setzte sich durch die Produkti-
on und Verbreitung des preiswerten „Volksempfängers“ erst in der Zeit des Nationalsozialis-
mus als allgemeines Informations- und Propagandamedium durch. Öffentliches Fernsehen 
war in dieser Zeit noch Zukunftsvision. Thematisch vorbildliche Vorarbeiten zur Geschichte 
der Sportberichterstattung in Tageszeitungen gibt es trotzdem kaum2. Daher ist es notwen-
dig, sich bei der Annäherung an das Thema und der Interpretation der Befunde auf Literatur 
zur Gesellschaftsgeschichte der Weimarer Republik, zur Geschichte der Presse in Deutsch-
land zwischen dem Ende des Ersten Weltkrieges und dem Nationalsozialismus sowie auf 
Darstellungen zur Geschichte des Sports in den 1920er Jahren des 20.Jahrhunderts zu stüt-
zen.  
Die Niederlage Deutschlands im Ersten Weltkrieg und das Ende der Monarchie im Ergebnis 
der Novemberrevolution 1918 boten die Chance, zum ersten Mal in der deutschen Geschich-
te demokratische Verhältnisse durchzusetzen. Die nach 1918 beginnenden gesellschaftli-
chen Entwicklungen werden inzwischen als gesellschaftliche Modernisierung3 beschrieben. 
Diese Modernisierung betraf nicht nur die politischen Verhältnisse und den Staatsaufbau4, 
sondern auch das Turnen und den Sport in Deutschland. In der Weimarer Republik nahmen 
Turnen und Sport einen großen Aufschwung. Das öffentliche Interesse an Turnen und Sport 
nahm beträchtlich zu. Dadurch wuchs die Bedeutung des Turnens und des Sports für die 
                                               
1  Geschichte der Zeitung. http://wikipedia.org/wiki/Geschichte_der_Zeitung, (Druckversion, Bl. 15) 
(16.1.2011). 
2  Vgl. Wernecken, Jens: Auswahlbibliographie. In:  
http://www.linglit.tu-darmstadt.de/fileadmin/linglit/szurawitzki/bibl_hs_sport.pdf. (17.1.2011). Die meisten Ar-
beiten beschäftigen sich mit der Gegenwart oder der jüngsten Vergangenheit der Sportberichterstattung. 
Von dem kritischen Stand der Forschungen zeugt z.B. auch der dürftige Eintrag zum Thema in  
Wikipedia. http://de.wikipedia.org/wiki/Sportberichterstattung#Von_den_Anf.C3.A4ngen_bis_1945 
(04.01.2011). 
3  Krüger, Michael: Einführung in die Geschichte der Leibeserziehung und des Sports. Teil 3: Leibesübungen 
im 20. Jahrhundert. Sport für alle. Schorndorf 1993, S. 91. 
4  Vgl. Wengst, Udo: Staatsaufbau und Verwaltungsstruktur. In: Bracher, Karl Dietrich/Funke, Manf-
red/Jacobsen, Hans-Adolf (Hrsg.): Die Weimarer Republik 1918-1933. Bonn 1987, S. 63-77. 
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Gesellschaft erheblich.5 Für die Geschichte der Presse in der Weimarer Republik wiederum 
ist die Durchsetzung der Pressefreiheit charakteristisch, auch wenn durch die Republik-
schutzgesetzgebung und Notverordnungspraxis diese Pressefreiheit im Interesse der Re-
publik eingeschränkt6 wurde. 
Obgleich die Weimarer Republik schon nach nicht einmal anderthalb Jahrzehnten mit der 
Errichtung der Hitler-Diktatur unterging, ist sie von verschiedenen Entwicklungsphasen ge-
kennzeichnet, die sich voneinander unterscheiden lassen. Der für die vorliegende Arbeit ge-
wählte Untersuchungszeitraum umfasst die zweite Existenzhälfte der ersten deutschen Re-
publik. Zu Beginn des Untersuchungszeitraums befand sich die Republik ökonomisch, poli-
tisch und kulturell auf ihrem Höhepunkt. Etwa ab 1928 setzte der politische Niedergang der 
Republik ein, der mit den Wahlerfolgen der NSDAP und dem Abbau demokratischer Rechte 
einherging. Dieser Niedergang des Staates wurde durch die Weltwirtschaftskrise beschleu-
nigt, in die Deutschland etwa zeitgleich hineingezogen wurde. Für die Entwicklung von Tur-
nen und Sport in dieser Zeit war neben deren Aufschwung die Auseinandersetzung zwischen 
den Ideen und der Praxis des Turnens und des Sport sowie die Entwicklung und Ausdiffe-
renzierung moderner Sportarten kennzeichnend.  
Aus diesen gesellschaftsgeschichtlichen Prozessen wurde der Untersuchungsgegenstand 
der vorliegenden Arbeit bestimmt und das Untersuchungsinteresse begründet. Die leitende 
Frage lautet: Wie spiegeln sich die gesellschaftsgeschichtlichen Entwicklungen im Zeitraum 
zwischen der Stabilisierung der ökonomischen und politischen Verhältnisse in der Mitte der 
1920er Jahre bis zur Errichtung der nationalsozialistischen Diktatur 1933 in der Sportbericht-
erstattung einer Tageszeitung wider?  
Bei der Beantwortung dieser Frage wird anerkannt und vorausgesetzt, dass nicht allein die 
politische und ökonomische Entwicklung Auswirkungen auf die Sportberichterstattung hatte, 
sondern sich Sport und Presse – und damit auch die Sportberichterstattung in der Tages-
presse – sowohl im gesellschaftlichen Zusammenhang als auch relativ unabhängig entwi-
ckeln. Die Entscheidung darüber, welche Prozesse bestimmend wurden für die Veränderun-
gen der Sportberichterstattung, ist in der vorliegenden Bachelorarbeit nicht beabsichtigt. 
Stattdessen ist es ihr Ziel, diese Entwicklung am Beispiel einer der wichtigsten hauptstädti-
schen Tageszeitungen zu dokumentieren und abschließend hypothetisch zu bewerten. Die 
aufwändig hergestellten Datenreihen und Grafiken (vgl. Anhang) werden als ein wichtiges 
Arbeitsergebnis vorgestellt. Sie vor allem sollen es weitergehenden Untersuchungen ermög-
lichen, zuverlässige Aussagen zur Entwicklung der Sportberichterstattung zu treffen.  
                                               
5  Krüger, S. 90. 




Die Wahl fiel auf die Berliner Morgenpost, die 1898 erstmals erschien und damit auf eine 
mehr als hundertjährige Geschichte zurückblicken kann.7 Sie wurde als „Spitzenblatt“ des 
Ullstein-Verlages herausgegeben. Der Ullstein-Verlag entwickelte sich in der Weimarer Zeit 
zu einem der „liberalen Großverlage“8 in Deutschland. Außer der Morgenpost gab der Verlag 
als weitere bedeutende Tageszeitung die Vossische Zeitung heraus. Die Herausgeber der 
Berliner Morgenpost standen zwar der Deutschen Demokratischen Partei (DDP) nahe, aber 
die Berliner Morgenpost wurde nicht als Parteiorgan verlegt. Stattdessen gaben die Heraus-
geber das Motto aus: „Parteinehmer – nicht Parteigänger“.9  
Damit ist eine Form der Überparteilichkeit formuliert worden, die auch für die Sportberichters-
tattung galt. Sie ermöglicht es, die Sportberichte in der Morgenpost als spezifisches Abbild 
gesellschaftspolitischer und sportgeschichtlicher Entwicklungen aufzufassen. Daher scheint 
die Morgenpost geeignet für die Dokumentation der Entwicklung der Sportberichterstattung 
vor dem Hintergrund des politischen und ökonomischen, aber auch z.B. des kulturellen Zer-
falls der Weimarer Republik zu dienen. Ebenso spricht der hohe Verbreitungsgrad der Zei-
tung für die Auswahl. Die Berliner Morgenpost wurde im Untersuchungszeitraum in der ho-
hen Auflage von 600 000 bis höchstens 700 000 Exemplaren (Anfang 1933)10 produziert.  
Als Untersuchungsgrundlage dienten alle Sportmeldungen in der Berliner Morgenpost, d.h. 
sowohl die Meldungen in der entsprechenden Zeitungsrubrik als auch Berichte, Kommentare 
und Informationen in anderen Rubriken, sofern sie sich ausdrücklich auf sportliche oder 
sportpolitische Ereignisse bezogen. Die entsprechenden Artikel wurden für den gesamten 
Untersuchungszeitraum eingescannt, quantitativ erfasst sowie statistisch und inhaltlich aus-
gewertet. 
                                               
7  Fischer, Gerhard: 100 Jahre „Berliner Morgenpost“.  
In: http://www.luise-berlin.de/bms/bmstext/9809gesa.htm 
8  Koszyk, S. 250 ff. 
9  Ebenda, S. 251. 
10  Fischer, Bl. 2 (Druckversion). 
8 
 
1.2. Zur gesellschaftsgeschichtlichen Situation der Weimarer Republik 
zwischen relativer Stabilisierung und Untergang11 
 
Angesichts der erreichten Zugeständnisse durch die Siegermächte des Ersten Weltkrieges 
hinsichtlich der Deutschland erdrückenden Reparationszahlungen (Dawes-Plan 1924)12, der 
gerade überstandenen Inflation und trotz periodischer Überproduktionskrisen hatte sich die 
Wirtschaft Mitte der 1920er Jahre allgemein spürbar erholt. Diese ökonomische Erholung 
hatte auch eine Stabilisierung der politischen Verhältnisse zur Konsequenz. Die beträchtli-
chen Wahlerfolge der links- und vor allem der rechtsextremen Parteien im Gefolge der 
Nachkriegskrise gingen zurück. Die staatstragenden bürgerlichen Parteien festigten sich da-
durch zwar politisch, aber die sich nur selten länger als ein Jahr im Amt haltenden Regierun-
gen blieben auch in dieser Zeit typisch. Mehrheitsregierungen wurden durch Minderheitsre-
gierungen – und umgekehrt – abgelöst. Das Koalitionskarussell drehte sich beinahe unauf-
hörlich. Vor allem außenpolitische Entscheidungen (Locarno-Vertrag 1925), aber auch not-
wendige innenpolitische Weichenstellungen (Auseinandersetzungen um ein Reichsschulge-
setz, sozialstaatliche Gesetzgebung) führten immer wieder zu neuen Kontroversen bis hin zu 
den alljährlichen Regierungskrisen. Der Schaden, den die Parlamentarier mit ihrem kurzsich-
tigen politischen Verhalten der Republik zufügten, war beträchtlich.13 Noch aber gelang es 
vor allem auf der Grundlage einer relativ stabilen Wirtschaft, die Lage innenpolitisch zu beru-
higen, z.B. durch das Gesetz über die Arbeitslosenversicherung vom 7. Juli 1927 oder die 
Gründung einer Reichsanstalt für Arbeitsvermittlung. Durch diese und ähnliche innenpoliti-
schen Erfolge wurden jedoch die psychischen Folgen der Kriegsniederlage nicht einge-
dämmt, vor allem nicht die Demütigung durch den Versailler Vertrag, der nicht nur ökono-
misch noch immer belastete. Vor allem bewegte die Menschen die Diskussion um die 
„Kriegsschuldlüge“ und der Verlust der monarchistischen „Wachstumsgesellschaft“ nach der 
Jahrhundertwende. Hinzu kam, dass der wirtschaftliche Aufschwung in der Mitte der 1920er 
Jahre keine sichere Basis besaß. Trotz wirtschaftlicher Erholung konnte z.B. die Arbeitslo-
senquote nicht unter 6,7 Prozent gedrückt werden. Zuerst sanken die Wachstumszahlen, 
dann kündigte sich die Krise im eigenen Lande an und schließlich brach nach dem New Yor-
ker Börsenkrach im Oktober 1929 die Weltwirtschaftskrise über Deutschland herein.  
                                               
11  Vgl. hierzu vor allem Schwabe, Klaus: Der Weg der Republik vom Kapp-Putsch 1920 bis zum Scheitern des 
Kabinetts Müller 1930. In: Bracher, Karl Dietrich/Funke, Manfred/Jacobsen, Hans-Adolf (Hrsg.): Die Weima-
rer Republik 1918-1933. Bonn 1987, S. 95-133. 




Die zunehmend schlechtere Lebenslage der Menschen und die Hilflosigkeit des politischen 
Systems bei der Krisenbewältigung bestärkten nie überwundene Vorbehalte breiter Kreise 
der Bevölkerung gegenüber dem parlamentarischen System. Existenzunsicherheit und Exis-
tenzangst gingen um. Der gesellschaftliche Niedergang politisierte die Menschen wie nie 
zuvor und förderte Radikalisierungstendenzen14. Im Verhältnis der Generationen war neu, 
dass die Älteren angesichts verlorener Gewissheiten und dem Wertverfall ihrer Lebenserfah-
rungen immer unsicherer gegenüber den gesellschaftlichen Veränderungen reagierten. Mehr 
und mehr wurde den Heranwachsenden die Kraft zugeschrieben, eine bessere Zukunft zu 
gestalten. Damit wurde das traditionelle Generationenverhältnis in Frage gestellt.15 Hinzu 
kam seit Kriegsbeginn ein deutlicher Geburtenrückgang, der auch nach dem Krieg nicht auf-
hörte. Dieser bis dahin nicht gekannte Geburtenschwund führte zur Wertsteigerung der Jün-
geren, aber auch zur verbreiteten Angst vor dem biologischen Tod der Deutschen. Das ver-
stärkte die verbreitete Untergangsstimmung.16 
Auch Kunst und Kultur der Weimarer Zeit reagierten auf die „innere Auflösung einer schein-
bar unerschütterlichen … Welt“17. Zwischen 1927 und 1929 erschienen die bedeutsamen 
Werke über den Ersten Weltkrieg, darunter von Erich Maria Remarque „Im Westen nichts 
Neues“.18 Am Ende der 1920er Jahre wurde auch die Literatur durch die Weltwirtschaftskrise 
stark beeinflusst, und die literarischen Auseinandersetzungen wurden politischer. Das Ende 
eines literarischen Zeitalters kündigte sich an der Wende zu den 1930er Jahren an.19 
Das in den politischen und ökonomischen Krisen gewachsene Misstrauen der Bevölke-
rungsmehrheit gegenüber dem politischen System mündete gegen Ender der 1920er Jahre 
erneut in wachsende Wahlerfolge der Kommunistischen Partei (KPD) und der politischen 
Rechten. Vor allem die NSDAP machte mit ihrer Propaganda auf sich aufmerksam. Hinzu 
kam die mangelnde Fähigkeit der bürgerlichen Parteien, die politischen Verhältnisse zu sta-
bilisieren. Das lähmte die politische Handlungsfähigkeit. Auch leisteten sich die bürgerlichen 
Parteien und die Sozialdemokratische Partei (SPD) gravierende politische Fehlgriffe, so bei-
spielsweise bei der Entscheidung zum Panzerkreuzerbau 1928.20 Während in außenpoliti-
schen Fragen trotz kontroverser Standpunkte immer noch ein Konsens gefunden werden 
konnte (z.B. Young-Plan 1929 in der Nachfolge des Dawes-Plans), blieben die Parteien in-
                                               
14  Kuczynski, Jürgen: Geschichte des Alltags des deutschen Volkes. Bd. 5: 1918-1933. Berlin 1983, S. 89. 
15  Vgl. Roeßler, Wilhelm: Schichtenspezifische Sozialisation in der Weimarer Republik. In: Heinemann, Manf-
red (Hrsg.): Sozialisation und Bildungswesen in der Weimarer Republik. Stuttgart 1976, S. 37 f. 
16  Vgl. Peukert, Detlev J.K.: Jugend zwischen Krieg und Krise. Lebenswelten von Arbeiterjungen in der Wei-
marer Republik. Köln 1987, S. 31. 
17  Rothbauer, Gerhard: Nachwort. In: Weltende. 33 Erzählungen von der Jahrhundertwende bis zum Beginn 
der faschistischen Diktatur. Berlin 1984, S. 482. 
18  Ebd., S. 496. 
19  Vgl. ebd., S. 516. 
20  Ebd., S. 129. 
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nenpolitisch zerstritten und vertraten oft egoistische Parteiinteressen. Die wachsende Ar-
beitslosigkeit vergrößerte die Haushaltsprobleme. 1929 wurden bereits mehr als drei Millio-
nen Arbeitslose registriert. Damit war der Sozialstaat überfordert. Zahlungsunfähigkeit drohte 
und konnte nur zu Lasten der Arbeitnehmer durch eine Erhöhung der Versicherungsbeiträge, 
der Konsumsteuern und der Gewerbesteuer21 abgewendet werden. In der Spitze wurden 
1932 über sechs Millionen Arbeitslose gezählt.  
1930 zerbrach die Weimarer Koalition aus bürgerlichen Parteien, SPD und dem katholischen 
Zentrum. Der Parteienstaat war in eine tiefe Krise gestürzt, von der er sich nicht mehr erhol-
te. Unter dem Zentrumspolitiker Heinrich Brüning kam es zur Bildung eines Präsidialkabi-
netts, das mit Notverordnungen nach Paragraph 48 der Reichsverfassung regierte, damit in 
einem anhaltenden „Ausnahmezustand“ demokratische Entscheidungsprozesse blockierte 
und so der Diktatur den Weg ebnete. Die Interessenvertreter der Industrie, der Großlandwirt-
schaft und der Reichswehr verstärkten die gesellschaftlichen Spannungen, indem sie nach 
1918 errungene Arbeitnehmerrechte abbauen wollten. Das außenpolitische Ziel bestand dar-
in, kurzfristig den Versailler Vertrag „ins Wanken zu bringen“.22 Tatsächlich gestanden die 
Siegermächte des Ersten Weltkrieges angesichts leerer deutscher Haushaltskassen 1931 
zu, die Reparationszahlungen zeitweilig einzustellen. Die dadurch freiwerdenden Mittel ver-
sickerten jedoch in den sozialen Sicherungssystemen, ohne die Lebenslage der Bevölkerung 
spürbar zu ändern.  
Brüning wurde durch Franz von Papen abgelöst, der die Politik seines Vorgängers, mit Not-
verordnungen zu regieren, fortsetzte und dabei vor allem die Interessen der Arbeitgeberseite 
vertrat. Seine Politik „verschlechterte den Sozialfrieden“23 weiter. Mit Hilfe von Notverordnun-
gen setzte Papen eine Kürzung der Arbeitslosen- und Wohlfahrtsunterstützung durch. So-
wohl die politische Linke als auch die Rechte rüsteten sich zu „bürgerkriegsähnlichen Aus-
einandersetzungen“.24 In Preußen entmachtete Papen die Regierung in einem Staatsstreich. 
Da die linken Parteien sich nicht zu einer gemeinsamen Verteidigung des Parlamentarismus 
entschließen konnten, ging die antiparlamentarische Rechte gestärkt aus dem Konflikt her-
vor. Papen allerdings scheiterte, weil er eine Reihe von Entscheidungen im Alleingang traf 
und dabei nicht immer die Interessen seiner rechten Klientel zu deren Zufriedenheit vertrat.  
Nach Papens Rücktritt übernahm sein Förderer, Reichswehrminister General Kurt von 
Schleicher, ein enger Vertrauter des Reichspräsidenten Hindenburg, am 4. Dezember 1932 
selbst das Kanzleramt. Anstatt die parlamentarische Demokratie zu stärken, sollte nach sei-
                                               
21  Vgl. Funke, Manfred: Republik im Untergang. In: Bracher, Karl Dietrich/Funke, Manfred/Jacobsen, Hans-
Adolf (Hrsg.): Die Weimarer Republik 1918-1933. Bonn 1987, S. 505-531. 
22  Ebd., S. 508. 
23  Ebd., S. 513 
24  Ebd., S. 514. 
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ner Auffassung „der Wehrgedanke zum Kitt einer neuen Staatsgesinnung“25 werden. Das 
bedeutete für ihn auch, dass er sich bei der Krisenbewältigung „weder dem Kapitalismus 
noch dem Sozialismus“ verpflichtet fühlte. Weil er so die Interessen der mächtigen politi-
schen Rechten nicht konsequent vertreten konnte, wurde er schon nach wenigen Wochen 
abgelöst. Am 30. Januar 1933 ernannte Reichspräsident Hindenburg Adolf Hitler zum 
Reichskanzler und besiegelte damit das Ende der Republik. 
 
 
1.3. Zur Geschichte der Presse in den 1920er Jahren des 20. Jahr-
hunderts und zur Entwicklung der Sportberichterstattung in  
Tageszeitungen 
 
Die Zeit der Weimarer Republik gilt als Höhepunkt der Zeitungsgeschichte. Da andere Mas-
senmedien noch keine vergleichbare Verbreitung gefunden hatten, erlebte die Presse einen 
großen Aufschwung. Manche Zeitungen erschienen sogar mehrmals täglich, einige sogar 
vier Mal am Tag.  
Auf dem deutschen Zeitungsmarkt konkurrierte die Presse der Parteien miteinander. Auch 
Zeitungen, die nicht als Parteiorgane verstanden wurden, ließen sich politischen Gruppie-
rungen oder Strömungen bzw. Richtungen zuordnen. Dazu gehörten beispielsweise Zeitun-
gen konservativer Gruppierungen (z.B. Stahlhelm, Alldeutscher Verband, Jungdeutscher 
Orden), regionale Zeitungen von Demokraten und Nationalliberalen26, die Presse der Sozial-
demokratie und der Gewerkschaften sowie kommunistische Zeitungen. Zu den liberalen 
Großverlagen rechneten außer dem Ullstein-Verlag das Verlagshaus Rudolf Mosse (Berliner 
Tageblatt; Berliner Volkszeitung), das gegen Ende der Weltwirtschaftskrise in Konkurs ging 
(1932).27  
Eine besondere Rolle in den politischen Kämpfen der Weimarer Zeit und der öffentlichen 
Meinungsbildung spielte der Großindustrielle Alfred Hugenberg, der ehemalige Vorsitzende 
der Krupp-AG. Schon vor dem Ersten Weltkrieg nahm Hugenberg bedeutenden Einfluss auf 
die Presse. Hugenberg erkannte früh den besonderen Wert der Zeitung für die politische 
Propaganda.28 Nach der Kriegsniederlage widmete sich Hugenberg ganz dem Pressege-
schäft. Hugenberg baute im Interesse der deutschen Großindustriellen sein Presseimperium 
                                               
25  Ebd., S. 516. 
26  Vgl. Koszyk, S. 259 ff. 
27  Vgl. ebd., S. 258 ff. 
28  Vgl.  ebd., S. 219. 
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auf, ohne dass in vielen Fällen erkennbar wurde, wer die Fäden des weit vernetzten Zei-
tungsgeschäfts in der Hand hielt. Allein in der Kontrolle des durch Hugenberg aufgekauften 
Scherl-Verlages wurden deutschlandweit 15 Zeitungen und unter Beteiligung des Hugen-
berg-Konzerns 25 Zeitungen herausgegeben29. Zum Hugenberg-Imperium gehörten auch 
Teile der deutschen Filmindustrie. 
Auch die NSDAP-Funktionäre, vor allem Hitler und Goebbels, hatten die Rolle der Presse für 
die Propaganda erkannt und wollten auf dem Weg zur Macht keine Konkurrenz dulden. 1932 
gingen die Nationalsozialisten gegen Hugenberg in die Offensive im Streit der alten Nationa-
listen gegen die Nationalsozialisten darüber, wer den wahren nationalen Anspruch habe. 
Goebbels rief sogar zum Boykott der Hugenberg-Presse auf.30  
Spezielle Sportberichterstattungen in Tageszeitungen wurden seit dem Ende des 19. Jahr-
hunderts üblich. Zuerst wurde in Beilagen über Sport berichtet.31 Die erste Tageszeitung mit 
einem eigenen Sportredakteur war 1885 der Berliner Börsen-Courier. Sportnachrichtendiens-
te bot zuerst die Sportliche Rundschau an, die 1919 aufging in der Korrespondenz des Ver-
einigten Sportverlages (Koves). 1926 kam Wolffs Telegraphen-Büro hinzu32. 1886 wurde in 
einer Tageszeitung, in den Münchener Neuesten Nachrichten, erstmals eine eigene Sport-
rubrik eingerichtet, aber erst die B.Z. am Mittag unterhielt seit 1904 einen „ausgebildeten 
Sportteil“, für den sechs Redakteure zuständig waren. Bis 1910 machte der Sport einen 
durchschnittlichen Anteil von rund drei bis vier Prozent an der Berichterstattung in den Ta-
geszeitungen aus.33 
Die Entwicklung des Massensports nach dem Ersten Weltkrieg war eng mit der Entwicklung 
der Sportberichterstattung in der Presse verbunden. Mit der regelmäßigen Sportberichters-
tattung in der Tagespresse wurde der Sport als Massenerscheinung durchgesetzt. Umge-
kehrt förderte die Entwicklung des Massensports die Sportberichterstattung in der Tages-
presse und damit das Zeitungswesen in Deutschland insgesamt. Fast alle Zeitungen unter-
hielten in der Weimarer Republik einen eigenen Sportteil. Auch wenn sich bereits vor dem 
Ersten Weltkrieg eigene Sportzeitungen herausbildeten, war die Sportberichterstattung in der 
Weimarer Zeit nicht aus den Tageszeitungen wegzudenken. Seit dem Ersten Weltkrieg wur-
de es allmählich üblich, nicht nur nüchtern über Sport zu schreiben oder nur Ergebnisse zu 
veröffentlichen, sondern die Berichte erhielten nun auch „Anregungen zur Vertiefung des 
                                               
29  http://de.wikipedia.org/wiki/Alfred_Hugenberg#Zeitungen_unter_Beteiligung_des_Hugenberg-Konzerns 
30  Geschichte der Zeitung, Bl.17. 
31  Loosen, Wiebke: Die Medienrealität des Sports. Evaluation und Analyse der Printberichterstattung. Wiesba-
den 1998, S. 10. 
Ertl, Eric: Sport-Journalismus. Wie der Leistungssport auf seinen Begriff kommt. In: Vinnai, Gerhard (Hrsg.): 
Sport in der Klassengesellschaft. Frankfurt a. M. 1972, S. 128 f. 
33  Vgl. hier und im Folgenden: Weischenberg, Siegfried: Sport und Druckmedien. In: Hackforth, Jo-
sef/Weischenberg, Siegfried (Hrsg.): Sport und Massenmedien.  Bad Homburg 1978, S. 14 ff. 
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Wissens“, Stellungnahmen und atmosphärische Schilderungen. „In großen … Beiträgen ging 
man endlich daran, von der trockenen und ausschließlichen ‚Berichterstattung‘ im engeren 




1.4. Turnen und Sport in der Weimarer Republik 
 
Der Erste Weltkrieg und das Ende des Kaiserreichs hatten große Auswirkungen auf das Tur-
nen und den Sport in Deutschland. Während das Turnen das überlebte Alte symbolisierte, 
wird der Siegeszug des Sports als Teil der Modernisierung der Gesellschaft in den 1920er 
Jahren angesehen. Die Konkurrenz zwischen Turnen und Sport bestand zwar schon vor 
dem Krieg, aber erst in der Weimarer Republik büßten „das Turnen und die bürgerliche Tur-
nerschaft … endgültig das Monopol auf Leibesübungen ein. Sport, nicht mehr Turnen, wurde 
zum Sammelbegriff für alle Arten und Formen von Leibesübungen“35.  
Diese Entwicklung wird auch durch die Mitgliederbewegung in Turn- und Sportvereinen deut-
lich. Vor dem Krieg hatte die Turnerschaft 1,3 Millionen Mitglieder, die Sportverbände und 
die Arbeitersportverbände insgesamt 0,7 Millionen. In der Weimarer Zeit besaßen die Turn-
vereine durchschnittlich 1,6 Millionen Mitglieder. 1927 waren in Sportvereinen, Arbeitersport-
vereinen und konfessionellen Sportverbänden dagegen zusammen schon fast 3,5 Millionen 
Mitglieder erfasst. 1929 gab es bereits 66 selbständige Turn- und Sportverbände mit 85 000 
Vereinen. Zum Dachverband entwickelte sich der Deutsche Reichsausschuss für Leibes-
übungen (DRA). Vorsitzender war Carl Diem.  
Diese Zahlen und Fakten werden in der Literatur als Beleg für „die gewachsene Vielfalt und 
die Beliebtheit der Leibesübungen und des Sports“36 angeführt. Einen großen Anteil am Auf-
schwung des Sports in Sportvereinen hatte die Entwicklung des Fußballs. Während der 
Deutsche Fußball Bund (DFB) 1920 rund 468 000 Mitglieder zählte, überschritt die Mitglie-
derzahl 1931 bereits die Millionengrenze. 8 600 Vereine waren im DFB registriert. Vor allem 
junge Menschen wurden durch Sport angezogen. Männliche Mitglieder unter 30 Jahren 
machten rund 83 Prozent aller Mitglieder im DFB aus. Rund 25 Prozent der Mitglieder waren 
unter 18 Jahre alt. Etwa die Hälfte der Mitglieder im DFB waren aktive Fußballer.37 
                                               
34  Kapf, Gottfried: Die soziologische und politische Problematik der Sportberichterstattung in der Publizistik. 
Wien 1958, S. 51. 
35  Krüger, S. 92. 
36  Vgl. ebd, S. 92 f. 
37  Skorning, Lothar (Red.): Fußball in Vergangenheit und Gegenwart. Berlin 1978, S. 90 f. 
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Sport spielte aber nicht nur eine wachsende Rolle als aktive Freizeitbetätigung. Zur Massen-
erscheinung wurde der Sport auch durch die Begeisterung, die sportliche Leistungen bei 
Zuschauern auslösten. Besonders Fußballspiele, Leichtathletik-Feste, Boxveranstaltungen 
und Sechstagerennen zogen die Zuschauer in den großen Städten an. Berlin entwickelte 
sich zum Zentrum sportlicher Großveranstaltungen. Erfolgreiche Sportler wurden zu Supers-
tars, wie der Boxer Max Schmeling, der Schwimmer Otto Peltzer, die Tennisspieler Cilly As-
sen und Gottfried von Cramm, die Fechtolympiasiegerin Helene Meyer und der Ringer Wer-
ner Seelenbinder.38 
Die Turnvereine wollten den Sportvereinen das Feld nicht kampflos überlassen. Einerseits 
vergrößerte die Konkurrenz zwischen Turnen und Sport das öffentliche Interesse an Leibes-
übungen aller Art. Andererseits behinderten die Auseinandersetzungen die Entwicklung, z.B. 
wenn es um die Verantwortung für die Austragung von Meisterschaften ging. Die Deutsche 
Turnerschaft wollte sich nicht damit abfinden, nur noch Fachverband für das Turnen zu sein. 
In den 1920er Jahren brachte der Streit zeitweilig eine strikte Trennung von Turnen und 
Sport, sodass sogar voneinander abgegrenzte Wettkämpfe in gleichen Sportarten ausgetra-
gen wurden. Erst in den 1930er Jahren ebbte die Auseinandersetzung ab. 
Die Deutsche Turnerschaft wehrte sich vor allem gegen den neuen Geist und die veränderte 
Moral, die mit der Entwicklung des Sports Einzug hielten. Die Turner sahen sich als Hüter 
alter Sitte und Moral.39 Sport hingegen habe keine nationale Wurzel, sondern sei in England 
verankert. „Sport sei ungesund, weil er in übertriebener Weise die Höchstleistung und den 
Rekord erstrebe, während das Turnen Gesundheit und Wohlbefinden aller fördere. Der Sport 
zerstöre das Gemeinschaftsleben, weil er im Wettkampf zur Konkurrenz, zum Individualis-
mus und zum Egoismus erziehe, während das Turnen grundsätzlich gemeinschaftsbildend 
und sozial sei.“ Sport galt den Kritikern als charakteristisch für eine „kapitalistische Ellbogen-
gesellschaft“40.  
Gegen solche Vorwürfe wehrten sich die Funktionäre des DRA, obgleich der Siegeszug des 
Sports auf eine Verteidigung nicht angewiesen war. Carl Diem betonte, dass der Sport „ein 
schöpferischer Wettkampf“ sei, „der zu neuen und immer besseren Leistungen anspornt … 
Das Gegeneinander des sportlichen Wettkampfs sei eine Art künstlich geschaffene Konkur-
renz auf Zeit, ein Leistungsmessen, ohne …Vernichtung des Gegners. […] Die selbst ge-
setzten Regeln des Sports bieten die Garantie“, nicht in Gefahr zu geraten, „der Selbst- und 
Fremdzerstörung zu erliegen“. Daneben sei „das Fair play, der anständig-ritterliche, kame-
                                               
38  Ebd., S. 94. 
39  Ebd. 
40  Ebd:, S. 96-98. 
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radschaftliche Umgang mit dem Gegner und Sportkameraden ein Grundprinzip“41. Der Be-
rufssport allerdings war für Diem „kein echter Sport, sondern Schaustellerei“42. Indem Diem 
„Sport als Kampf“ darstellte, sprach er das verletzte Nationalgefühl der Deutschen an. Sport 
wurde angesichts der Erniedrigung durch den Versailler Vertrag zum „Kampf- und Wehrer-
satz“ und zu einem Mittel, „um Deutschland nach dem verlorenen Weltkrieg wiedererstarken 
zu lassen“. Weil Deutschland nach dem Ersten Weltkrieg zunächst nicht an den Olympi-
schen Spielen teilnehmen durfte, erfand Diem ersatzweise „Deutsche Kampfspiele“ 43. 
 
Zusammenfassend kann festgehalten werden, dass trotz des Niedergangs der Weimarer 
Republik davon ausgegangen wird, dass sich der Sport und die Sportberichterstattung weiter 
erfolgreich entwickelten. Als entscheidend dafür angesehen wird in der Literatur, dass der 
Sport über unterhaltende Elemente verfügt und „in dem geschichtlichen Umfeld“ dem Be-
dürfnis nach Ablenkung durch Massenvergnügungen sehr entgegen kam.44 Außerdem wird 
darauf hingewiesen, dass die Entwicklung der Sportberichterstattung in Tageszeitungen ver-
bunden war mit der Entwicklung der Presse zu einer „Geschäfts- und Massenpresse“45. 
Es entsteht die Frage, ob und wie diese Entwicklung auch in der Sportberichterstattung der 
Berliner Morgenpost dokumentiert ist. 
 
 
                                               
41  Ebd., S. 99. 
42  Ebd., S. 98. 
43  Ebd., S. 100 f. 
44  Weischenberg, S. 15. 
45  Loose, S. 10. 
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2. Die Sportberichterstattung in der Berliner Morgenpost 
 
2.1. Zur Entwicklung des Stellenwerts der Sportberichterstattung  
in der Morgenpost 
 
Als Indiz für den Stellenwert der Sportberichterstattung in der Berliner Morgenpost soll die 
Entwicklung des Verhältnisses von Gesamtumfang der Zeitung zur Zahl der Seiten mit 
Sportberichten oder -meldungen46 dienen. Zu diesem Zweck wird zunächst gefragt, wie sich 
das Volumen der Zeitung im Untersuchungszeitraum veränderte. 
Jahr     1926    1927    1928     1929     1930     1931     1932 
Gesamtseitenzahl 7165 7858 7936 7819 7460 6695 6418 
 
Tab. 1: Die Entwicklung des Umfangs der Berliner Morgenpost 1926-1932 
 
Tabelle 1 dokumentiert einen bis zum Krisenbeginn stetigen Anstieg der Gesamtseitenzahl 
der Zeitung innerhalb von drei Jahren um 10 Prozent. Schon im Jahr des Beginns der Welt-
wirtschaftskrise wurden deren Auswirkungen auf den Umfang spürbar: Der Gesamtumfang 
der Zeitung wurde reduziert, und zwar innerhalb der Krisenjahre 1929 bis 1932 drastisch um 
rund 20 Prozent.  
Dieser von der anfänglichen wirtschaftlichen Stabilisierung und der hereinbrechenden Krise 
bestimmte Trend zeigt sich auch im Umfang der Sportberichterstattung. Allerdings war die 
Entwicklung nicht so intensiv, und sie verlief auch nicht kongruent zur Gesamtumfangsent-
wicklung der Zeitung. Der Höhepunkt im Umfang der Sportberichterstattung im Zeitraum 
1926-1932 wurde erst 1930, d.h. ein Jahr nach dem New Yorker Börsenkrach am 25. Okto-
ber 1930 erreicht. Bis dahin gewann die Sportberichterstattung mehr als 18 Prozent an Um-
fang und verlor erst danach wieder rund 15 Prozent. Sie blieb aber damit noch leicht über 
dem Ausgangsniveau von 1926 (vgl. folgende Tab. 2).  
Jahr     1926     1927     1928     1929     1930     1931     1932 
Sportseiten 735 818 822 795 870 720 743 
 
Tab. 2: Die Entwicklung des Umfangs der Sportberichterstattung 
 
                                               
46  Gezählt wurden alle Seiten, auf denen sich eine Sportberichterstattung befand, d.h. unabhängig vom Um-
fang der Sportberichterstattung auf der jeweiligen Seite. 
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Grafisch dargestellt ergibt sich aus beiden Datenreihen das Bild einer relativen Zunahme des 
Umfangs der Sportberichterstattung im Untersuchungszeitraum, d.h. einer verhältnismäßigen 
Ausdehnung trotz Krise. Damit erhärten die erhobenen Daten die in der Literatur vertretene 
These, dass sich diese Entwicklung in gewisser Weise sogar der Krise und damit dem ge-
sellschaftlichen, insbesondere dem wirtschaftlichen Niedergang verdankt, d.h. sich die Be-
geisterung für den Sport letztlich dazu anbot, das Interesse der Menschen am Sport zu för-
dern, um ihnen das Ertragen der Krise zu erleichtern bzw. sie auch durch die Sportbericht-
erstattung von den Alltagssorgen unterhaltsam abzulenken.  
 
 
Diagramm 1: Die Entwicklung des Gesamtumfangs der Berliner Morgenpost im Verhältnis zur 
 Entwicklung des Umfangs der Sportberichterstattung 1926-1932 
 
Während die Sportberichterstattung 1926 einen Anteil von rund 10 Prozent in der Morgen-
post einnahm, stieg dieser zum Höhepunkt der Weltwirtschaftskrise in Deutschland 1932 auf 
11,5 Prozent. Davon abgesehen war schon seit Krisenbeginn der Anteil mit einer Schwan-





2.2. Der Platz der Sportberichterstattung 
 
Hier interessieren vor allem zwei Fragen. Zum einen soll ermittelt werden, ob die Sportbe-
richterstattung im Untersuchungszeitraum einen festen Seitenplatz eingeräumt bekam, auf 
dem der interessierte Leser mit ziemlicher Sicherheit die Sportberichterstattung erwarten 
konnte. Zum anderen soll gefragt werden, ob es sich bei den für den Sport verfügbaren Sei-
ten um einen Raum handelte, der nicht nur das Interesse bediente, sondern auch wecken 
könnte, d.h. schnell auffindbar war bzw. möglicherweise sich dem Leser aufdrängte, weil er 
leicht ins Auge fiel. 
Es muss bereits an dieser Stelle einschränkend darauf hingewiesen werden, dass die Sport-
berichterstattung grundsätzlich nicht im Hauptteil der Morgenpost erschien, sondern in der 
zweiten Beilage platziert wurde. Der an Sport interessierte Leser konnte also die entspre-
chende Rubrik stets und nur hier erwarten. Sport war damit einerseits über den gesamten 
Untersuchungszeitraum hinweg in der zweiten Beilage zu finden, besaß aber andererseits 
keinen überragenden Platz in der Zeitung.  
Wie Tabelle 3 im Anhang und die dazugehörende Grafik 3 zeigen, kamen für die Sportbe-
richterstattung ausschließlich die Seiten 1 bis 61 in Frage. Die Folgeseiten waren anderen 
Rubriken vorbehalten. Weiter eingeschränkt werden kann, dass die Seiten 28 und folgende 
wenig und die Seiten 40 und folgende nur sehr selten für Sportmeldungen genutzt wurden.  
Sport befindet sich damit vorzugsweise im Vorderteil der zweiten Beilage. Recht häufig, d.h. 
im Durchschnitt mehr als 12 Mal im Monat fanden sich Sportmeldungen auf S. 9 (1. Beila-
genseite). Deutlich überwiegend kamen die Seiten 3 (durchschnittlich 152 Mal pro Jahr) und 
9 (im Durchschnitt 150 Mal) in Frage. Die Entwicklung verlief zugunsten von Seite 3 – vor 
allem zumeist mit nur einem Artikel zu Boxen oder Ringen. Die Sportberichterstattung rückte 
damit tendenziell weiter nach vorn, was seiner gewachsenen Bedeutung entsprach und wie-
derum einen weiteren Bedeutungszuwachs begünstigen konnte. Berücksichtigt werden muss 
dabei allerdings, dass auch auf den Seiten 10 und 11 vergleichsweise häufig über Sport be-
richtet wurde und die Seiten 9-11 damit insgesamt die am meisten über Sport berichtenden 
Seiten der Beilage darstellen. In diesem Seitenbereich fällt die Seite 10 mit einer durch-
schnittlichen Häufung pro Jahr von rund 82 Mal auf. Der Trend ging allerdings zu Ungunsten 
von S. 10, weil Sport insgesamt stärker in den Vordergrund drängte. 
Alle anderen Seiten folgen mit großem Abstand. Eine ähnliche Dichte der Sportberichterstat-
tung findet sich auf den Seiten 5-7 und noch mehr auf den Seiten 13-15 sowie etwas schwä-
cher, aber noch immer auffällig, auf den Seiten 25-27 (ausschließlich in der Sonntagsausga-
be). Es fand damit gewissermaßen eine Bündelung der Sportberichterstattung auf bevorzug-
19 
 
ten Beilagenseiten statt. Eine ausschließliche Reservierung von Seiten für die Sportbericht-




2.3. Themen der Sportberichterstattung 
 
Die Ermittlung der quantitativen Entwicklung von Themen der Sportberichterstattung in der 
Berliner Morgenpost gründet sich erstens auf eine Erhebung zur Anzahl von Artikeln, und 
zwar ermittelt nach Sportarten bzw. Grup-
pen von Sportarten. Die Schwierigkeit be-
steht hier vor allem darin, dass sich im Un-
tersuchungszeitraum die Herausbildung und 
Entwicklung, d.h. vor allem die Ausdifferen-
zierung von Gattungen sportlicher Betäti-
gungen und Veranstaltungen sowie deren 
Vereinheitlichung zu Sportarten fortsetzte. 
Die Kategorien sind daher nicht in jedem 
Fall mit heute geltenden Maßstäben gleich-
zusetzen; es sind unbeständige, sogar in 
dem kurzen Untersuchungszeitraum rasch 
veränderliche Kategorien. Diese Rubriken 
wurden nicht nur aus dem geschichtlichen 
Zusammenhang übernommen, sondern 
auch im Interesse der Übersichtlichkeit der 
Statistiken und Grafiken speziell gebildet. 
So umfasst in der vorliegenden Untersu-
chung z.B. die Rubrik Schwerathletik die 
Sportarten Kraftsport, Jiu-Jitsu, Ringen, 
Gewichtheben, Kampfsport und Faust-
kampf, während Boxen wegen seiner enor-
men Bedeutung für die Sportberichterstat-
tung gesondert aufgenommen wurde.  




Leichtathletik wiederum schloss zusätzlich zu den klassischen, in etwa bis heute dazu zäh-
lenden Sportarten vor allem auch den Waldlauf ein.  
Unter dem Begriff Wintersport versammelt sind Sportberichte zum Skisport allgemein, Bob, 
Schlitten und Rodeln – als noch nicht eindeutig und abschließend geregelte Sportarten, Ski-
springen sowie Patrouillenlauf, in den Berichten der Morgenpost auch Militär-Einzel genannt, 
aus dem sich erst in den jüngsten fünf Jahrzehnten das populäre Biathlon entwickelte. Wei-
ter in die Rubrik Wintersport gerechnet sind Sprunglauf, das aktuell unter dem Begriff Nordi-
sche Kombination als olympische Disziplin etabliert ist, sowie Skilanglauf und Skiabfahrt. 
Eissport wiederum bildet eine gesonderte Rubrik. Sie beinhaltet Sportbeiträge zu Eishockey, 
Eiskunstlauf, Eisschnelllauf, Curling sowie Berichte zu kombinierten, gemischten Wettkämp-
fen und Veranstaltungen.  
Eine Anzahl von Sportberichten, die sich keiner der Rubriken zuordnen ließen oder Berichte 
über Veranstaltungen mit mehreren Sportarten, sind in der Rubrik Gemischtes zusammenge-
fasst (vgl. Anhang, Tabelle 1, Grafik 1). Hierzu rechnen jedoch nicht die Berichte zu den 
Olympischen Spielen 1928 und 1932. Sie wurden entweder den jeweiligen Sportarten zu-
geordnet oder in der Kategorie Allgemeines/Sportpolitik erfasst, sofern es sich beispielswei-
se um die Beschreibung der Sportstätten handelte oder um finanzielle Fragen bzw. wenn 
das Rahmenprogramm im Mittelpunkt stand oder Stimmungsberichte geboten wurden, die 
sich nicht speziell mit einer oder mehreren Sportarten befassten.  
Wenn man die Sportberichterstattung in der Berliner Morgenpost zum Maßstab nimmt, war 
das öffentliche Interesse an einzelnen Sportarten im Untersuchungszeitraum von dem ak-
tuellen Sportinteresse breiter Bevölkerungskreise zumindest teilweise sehr verschieden. Hier 
sei nur auf solche Sportarten verwiesen wie Hundesport, Kricket, erst recht Hufeisenwerfen 
und z.B. Lacrosse, eine Ballsportart, die mit einem Netzschläger betrieben wurde.47  
Der Vollständigkeit halber wurden in die vorliegenden Statistiken und Grafiken auch Berichte 
über Sportarten übernommen, die sehr selten (dreimal) – wie das so genannte Mauerspiel48 
und Pushball – oder nur zweimal, wie Surfen, Bergsteigen oder Stierkampf erschienen bzw. 
sogar nur einmal registriert wurden und daher grafisch schwer darstellbar sind. Hierzu zählen 
das Murmelspiel, Boccia, La Volata,49 Pelota, ein noch heute im baskischen Raum verbreite-
tes Rückschlagspiel,50 Football, Fünfkampf, Garbenwerfen, Trommelball oder Tamburello  
 
                                               
47  Vgl. http://de.wikipedia.org/wiki/Lacrosse (1.2.2011). 
48  Mauerspiel, Pushball, Murmelspiel und Garbenwerfen konnten Spielsinn und Spielregeln nicht erschlossen 
und auch nicht mit Hilfe anderer Informationsquellen ermittelt werden. 
49  La Volata wird als eine Art Flugball übersetzt und gilt als Mischung aus Faustball, Flugball und Rugby. 








– ebenfalls ein Rückschlagspiel mit einem Schläger, der einem Tamburin ähnelt,51 sowie 
Skat. Auf die Aufnahme dieser Berichte wurde schon deshalb nicht verzichtet, um den Klä-
rungsprozess hinsichtlich der Zuständigkeit in der Sportberichterstattung zu dokumentieren. 
Zweitens liegt der Untersuchung zur quantitativen Entwicklung der Sportberichterstattung in 
der Morgenpost die durchschnittliche Zeilenanzahl in den Sportarten zugrunde.  
Die durchschnittliche 
Zeilenzahl soll eben-
falls als Indikator für 
die Entwicklung der 
Bedeutung von Sport-
arten in der Bericht-
tattung dienen. Sie 
steht in engem Zusam-
menhang zur Zahl der 
Artikel und ermöglicht 
es durch den Abgleich 
zwischen 
licher Zeilenzahl und 
Anzahl der Artikel, die 
Aussage zur 
tungsentwicklung zu 
untermauern oder zu 
relativieren. 
Ebenso dient die drit-
tens erhobene Zeilen-
anzahl52 der Bericht-
erstattung pro Sportart 
ebenfalls als Indikator 
für den Bedeutungs-
wandel von Sportarten.  
Abb. 3: Bericht zum Traberderby 1931 (13. Mai 1931) 
                                               
51  Vgl. http://de.wikipedia.org/wiki/Trommelball (1.2. 2011). 
52  Unabhängig von der Zeilenlänge 
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Zusätzlich aber ist dieser Parameter wichtig, um den in der Literatur beschriebenen Trend zu 
Eventdarstellungen, die auch Kommentare und Stimmungsberichte einschließen (d.h. der 
Veränderung von Art bzw. Qualität der Berichterstattung) zu prüfen (s. Anhang, Tabelle 2). 
Auffällig ist zunächst die Berichterstattung zum Pferdesport. Pferdesport ist die mit Abstand 
am meisten vertretene Sportart über den gesamten Zeitraum hinweg. Dem Fußball als der 
schon damals sehr 
populären   Sportart  
mit dem auffälligsten 
Entwicklungspotenzial, 
sind beispielsweise zu 
Beginn des Untersu-
chungszeitraums nicht 
einmal halb so viele 
Artikel gewidmet. Der 
Spitzenwert in der 
Artikelanzahl zum 
Pferdesport wird 1931 
mit 1015 erreicht. Das 
Minimum liegt bei 871 
Beiträgen. Ein Trend 
lässt sich nicht zuver-
lässig ablesen. Die 
Entwicklung der Arti-




Damit wurde eine 
Entwicklung fortge- 
 
Abb. 4: Pferdesport in aller Kürze ((8. Mai 1931) 
 
setzt, die schon seit der Wende zum 20.Jahrhundert bestand. Pferdesport verdankte seine 
große Aufmerksamkeit in den Tageszeitungen allerdings von je her nicht nur dem großen 
öffentlichen Interesse an der sportlichen Leistung, am Wettkampf oder an der Ästhetik der 
Sportart in ihrer Verbindung von menschlicher und tierischer Leistungskraft, sondern auch 
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der großen Popularität von Pferdewetten. Das Interesse am Pferdesport war zwar damit 
nicht schon auf eine bestimmte Einkommensschicht innerhalb der Bevölkerung beschränkt, 
aber es ist anzunehmen, dass das Profil der Morgenpost und der durch sie angesprochene 
Leserkreis mit zu diesem Befund beigetragen haben. Allerdings ist auch auffällig, dass die 
Wirtschaftskrise bis zur Errichtung der nationalsozialistischen Diktatur keinen bestimmenden 
Einfluss hatte auf die Berichterstattung. Pferdesport erlitt inmitten der Krise keinen Aufmerk-
samkeitsverlust in der hauptstädtischen Morgenpost – sofern allein die Artikelzahl zum 
Maßstab genommen wird.  
Während jedoch die Zahl der Artikel im Untersuchungszeitraum kontinuierlich hoch blieb, 
signalisieren Tabelle 1 (Anzahl der Zeilen, vgl. Anhang) und die dazugehörende Grafik 2 
einen auffälligen Trend: Innerhalb des Untersuchungszeitraums nahm die Anzahl der Zeilen 
beinahe kontinuierlich bis zum durchschlagenden wirtschaftlichen Einbruch 1930 ab. Wäh-
rend 1926 noch 29 859 Zeilen für die Berichterstattung zur Verfügung standen, stabilisierte 
sich die Zeilenanzahl erst gegen Ende des Untersuchungszeitraums und damit inmitten der 
wirtschaftlichen und politischen Krise um 22 000 (vgl. Tabelle 1 im Anhang) und damit auf 
einem vergleichsweise niedrigen Niveau. Weitergehende Untersuchungen müssten zeigen, 
ob dieser Trend anhielt oder nicht. 
Welchen Einfluss die Entwicklung der Zahl der Pferdesportwettkämpfe in der Krise hatte, 
lässt sich anhand der verfügbaren Quellen nicht ermitteln. Fest steht jedoch, dass sich die 
durchschnittliche Zeilenzahl der Artikel auch in Folge des Rückgangs der Wettkämpfe auffäl-
lig verringerte,53 und zwar um ein Drittel. Diese auch grafisch eindrucksvollen, unterschiedli-
chen quantitativen Trends (vgl. Grafik 1 und 2 im Anhang) signalisieren hinsichtlich der Pfer-
desportberichterstattung eine widersprüchliche Entwicklung. Einerseits zeigt die Abwärts-
entwicklung in Bezug auf Zeilenzahl und Zeilendurchschnitt, dass Pferdesport sich in der 
zweiten Hälfte der 1920er Jahre nicht zu jenen Sportarten entwickelte, die sich für eine auf-
wändige Eventdarstellung von allgemeinem, breitem Leserinteresse eignete. Pferdesport zog 
eher ein exklusives Publikum an, während Pferdewetten für breitere Bevölkerungskreise at-
traktiv blieben. Die Berichterstattung in der Morgenpost wurde daher deutlich zugunsten von 
Ergebnisstatistiken profiliert. Nicht ungewöhnlich ist, dass die Berichte sich sogar ausschließ-
lich auf reine Ergebnismeldungen beschränkten. Das kam offensichtlich dem eingeschränk-
ten Bedürfnis jener Lesermehrheit entgegen, die sich in erster Linie für Pferdewetten interes-
sierte. Ein soziale Schichten übergreifendes Interesse am Pferdesport lassen die erhobenen 
Daten jedenfalls nicht vermuten. Größere Artikel (mit Bebilderung) finden sich in der Regel 
lediglich zu Beginn einer Rennsaison oder bei außergewöhnlichen Ereignissen, z.B. unge-
wöhnlichen Wettquoten. 
                                               
53  Vgl.Berliner Morgenpost vom 12. Februar 1927, S. 7. 
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In der Rangfolge der Artikelanzahl rangiert Boxen an zweiter Stelle. Beim Rückblick auf die 
Vergangenheit des Boxens in Deutschland Ende der 1920er/Anfang der 1930er Jahre fällt 
zumeist der Name Max Schmeling. Allzu oft wird aber aus einer gegenwärtigen Sicht auf 
dieses Boxeridol überse-
hen, dass Schmeling sich 
zum Zeitpunkt der Untersu-
chung (immerhin insgesamt 
sieben Jahre), überwiegend 
in Amerika aufgehalten hat-
te und sich die Berichters-
tattung der Berliner Mor-
genpost oft auf Telegramme 
beschränkte – ein Verfah-
ren, das erst zu Beginn des 
20. Jahrhunderts entwickelt 
wurde und noch immer viel  
Aufwand erforderte. Dazu 
ein Beispiel: Ein Bild vom 
Weltmeisterschaftskampf 
Schmeling gegen Jack 
Sharkey am 12. Juni 193054 
konnte erst zwei Tage 
ter in der Zeitung 
nen. 
Die Boxprotagonisten der 
Berliner Morgenpost im Un- 
 Abb. 5: Boxen in der Morgenpost (13. April 1928) 
 
tersuchungszeitraum waren zunächst andere: Hans Breitensträter, Paul-Samson Körner, 
Rudi Wagener, Franz Diener. Nichtsdestotrotz glich die Schmeling-Berichterstattung zuneh-
mend einer Art Heldenverehrung, die bereits Züge einer Boulevardberichterstattung annahm 
wie sie sich ansonsten erst nach dem Krieg ausprägte und heute für eine andere Kategorie 
                                               
54 Jack Sharkey, unter dem bürgerlichen Namen Joseph Paul Zukauskas, geb. 1902 in Birmingham, war US-
Amerikaner litauischer Herkunft. Im Weltmeisterschaftskampf wurde der Sieg Schmeling zugesprochen, 
nachdem Sharkey einen unerlaubten Tiefschlag ansetzte und dadurch Schmeling nicht mehr weiterboxen 
konnte. Der Kampf gilt bis heute als der einzige Weltmeisterschaftskampf, der durch Disqualifikation eines 
Boxers entschieden wurde. Vgl. http://de.wikipedia.org/wiki/Max_Schmeling (6.11.2010). 
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von Printmedien als selbstverständlich gilt. Vor allem wenn Schmeling Deutschland besuch-
te, wurde sein Aufenthalt bis ins Detail schwärmerisch und in blumiger Sprache den Lesern 
nahe gebracht: Schmeling bei Ankunft aus Amerika, Schmeling bei den Eltern, was kocht 
Mama Schmeling, Schmeling bei Abreise usw.  
Bei der nach der Artikelanzahl an dritter Stelle rangierenden Fußballberichterstattung, die 
1932 das Niveau der Boxberichterstattung quantitativ erreichte, bildet sich eine ähnlich gela-
gerte Entwicklung ab. Die virtuelle Trendlinie zeigt sowohl hinsichtlich der Zeilenzahl als 
auch der Zahl der Artikel 
aufwärts. Während die Ar-
tikelzahl von 1926 (472) bis 
1932 (722) um mehr als 50 
Prozent tendenziell zu-
nahm bei gleichzeitigem 
Zeilenzuwachs, um aller-
dings vergleichsweise nur 
20 Prozent, verringerte sich 
die durchschnittliche An-
zahl der Zeilen entspre-
chend von 26,8 (1926) auf 
21,1 (1932),55 d.h. um rund 
ein Fünftel. Auch hier deu-
ten die Daten auf einen 
widersprüchlichen, wenn 
auch zum Pferdesport ge-
genläufigen Trend hin. Zu-
nächst bestätigt die Sta-
tistik die erwartete wach-
sende publizistische Auf-
merksamkeit für den Fuß-
ball und dokumentiert da- 
Abb. 6: Fußballberichterstattung 
 
mit seine Entwicklung zur Massensportart. Das Fußballspiel war bekanntlich schon im Mut-
terland dieser Sportart während der Frühphase der Entwicklung ein ausgesprochenes Volks-
vergnügen gewesen. Der Fußball sprach  
                                               
55 Vgl. Tab. 1 und 2 im Anhang 
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aber von je her auch Kreise des Bürgertums und seinen Nachwuchs auf den höheren Schu-
len des Landes an. Das Fußballspiel wurde damit schon bald schichtübergreifend in England 
populär als aktive Sportart, zog aber auch von Beginn an Massen von Zuschauern an. Bei-
spielsweise wurden in einem Länderspiel zwischen England und Schottland 1893 (das erste 
Länderspiel überhaupt hatte ebenfalls zwischen diesen beiden Mannschaften 1872 stattge-
funden) 40 000 Zuschauer gezählt.56 Schon bald nach der Gründung der ersten Fußballver-
eine in Deutschland seit den letzten beiden Jahrzehnten des 19. Jahrhunderts entwickelte 
sich ein regelmäßiger Wettkampfbetrieb. Bereits um 1900 gab es städteübergreifende Spie-
le. 1904 wurde der DFB (Deutscher Fußballbund) Mitglied des Weltfußballverbandes.  
Zunächst haftete dem Fußball in Deutschland noch der Makel an, eine aus England impor-
tierte und damit völkischer Tradition nicht gemäße Sportart zu sein. Diese nationalistischen 
Vorbehalte konnten den Siegeszug des Fußballs in Deutschland aber nicht aufhalten. Er 
setzte sich wie schon in England auch in Deutschland bereits vor dem ersten Weltkrieg so-
wohl in bürgerlichen Kreisen als auch zuerst und vor allem im Arbeitermilieu Schritt für 
Schritt durch. Seine Popularität verdankte der Fußball aber speziell seiner Eroberung durch 
die Arbeiterschaft und seiner Aufnahme in den Sportbetrieb von Arbeitervereinen.57 Indem 
sich Fußball über die Arbeitersportvereine zum Breitensport entwickelte, wurde er auch zum 
Zuschauersport.58  
Diese Entwicklung setzte sich in der Weimarer Republik und über den Untersuchungszeit-
raum hinweg59 fort. Ein Einbruch als Folge der Krise ist daher erwartungsgemäß auch in der 
Berichterstattung im Sportteil der Berliner Morgenpost nicht erkennbar. Im Gegenteil: Die 
sich scheinbar widersprechenden Daten weisen darauf hin, dass sowohl die Zahl der Ergeb-
nisberichte zunahm – damit aber gleichzeitig die durchschnittliche Zeilenzahl sank – als auch 
die Eventberichterstattung breiteren Raum einnahm. Über kaum eine andere Sportart wurde 
in der Berliner Morgenpost mehr diskutiert und philosophiert. Es ging neben der alltäglichen 
Berichterstattung über die Spiele auch um taktische Finessen, Transfers, Geld und Fußball 
im Ausland (vor allem England). Besondere Aufmerksamkeit galt den Berliner Vereinen, al-
len voran Hertha BSC. Hertha, bis 1923 noch unter dem Namen BFC Hertha, schloss sich 
1923 mit dem Berliner Sport-Club zusammen und wurde eine der stärksten Mannschaften in 
Deutschland. Nach vier erfolglosen Versuchen hintereinander, die deutsche Meisterschaft zu 
gewinnen, kam Hertha BSC (dann allerdings ohne den BSC, denn der trennte sich 1929 
                                               
56 Vgl. Zöller, Martin u. a.: Fußball in Vergangenheit und Gegenwart. Bd. 1. Berlin 1978, S. 13-15. 
57  Vgl. Hopf, Wilhelm (Hrsg.): Fußball. Soziologie einer Sportart. Bensheim 1979, S. 81. 
58 Vgl. ebd., S. 143. 
59  Bekanntlich wurde Fußball von den Nationalsozialisten nach 1933 nicht nur gleichgeschaltet, sondern auch 
gefördert.  Vgl. Zöllner u.a., S. 148 ff. 
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wieder von der Hertha) am 
22. Juni 1930 zur erhofften 
Meisterschaft.60 Die 
genpost berichtete am 24. 
Juni vom Sieg gegen Düs-
seldorf und der Ankunft 
der Hertha und zeigte ein 
Foto, das aus heutiger 
Sicht schon beinahe an 
die Ankunft eines Welt-
meisters erinnert.  
Vor den Berichten gab es 
regelmäßig Spielankündi-
gungen, Informationen 
über Ansetzungen und  
Abb. 7: Der Deutsche Fußballmeister 1930 wird am Bahnhof  
Friedrichstraße begeistert empfangen 
 
Vorberichte. In den ausführlichen Spielberichten wurde manchmal versucht, die Entstehung 
eines Tors zeichnerisch darzustellen, aber auch taktische Fragen wurden schon damals, 
wenn auch mit bescheide-
neren technischen Mitteln 
als heute, erörtert. Als Indi-
zien für die Hypothese, 
Fußball habe in der Zeit der 
gesellschaftlichen und vor 
allem der ökonomischen 
Krise an der Wende von 
den 1920er zu den 1930er 
Jahren eine wichtige öffent-
liche Ventilfunktion erfüllt, 
scheinen sich die Daten zu 
eignen, obwohl ein deutli-
cherer Anstieg als Argu- 
Abb. 8: Skizze der Entstehung eines Tores  
 
                                               
60 http://de.wikipedia.org/wiki/Hertha_BSC (20.2.2011). 
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ment schwerer gewogen hätte. Die Tatsache, dass sich der allgemeine Bedeutungszuwachs 
des Fußballs nicht im erwarteten Ausmaß in der Sportberichterstattung widerspiegelte, könn-
te allerdings auch dem Charakter der Berliner Morgenpost und dem angesprochenen Leser-
kreis geschuldet gewesen sein. 
Gerade die sogenannten Russenspiele, d.h. die Länderspielbegegnungen zwischen 
Deutschland und der Sowjetunion (UdSSR; Sowjetrussland), die bereits seit 1923 gepflegt 
wurden, waren zwar in der Mitte der 1920er Jahre staatlicherseits gern gesehen, vor allem 
im Interesse deutscher Außenpolitik, d.h. internationaler Anerkennung nach dem verlorenen 
ersten Weltkrieg, trafen aber in bürgerlichen, besonders in bürgerlich-konservativen Kreisen 
auf große Skepsis. Innenpolitisch spielte das antisowjetische, „an die Furcht vor einer bol-
schewistischen Revolution gekoppelte Feindbild des konservativ-reaktionären oder des bür-
gerlichen Lagers gegen die deutschen Kommunisten und Sozialisten“61 in der Wahrnehmung 
und Beurteilung dieser Fußballländerspiele eine wichtige Rolle, zumal die Mannschaft aus 
der Sowjetunion auf Einladung des deutschen Arbeitersports gekommen war. Die Gäste 
wurden „als Repräsentanten des ersten sozialistischen Staates empfangen“.62 Das hat ver-
mutlich nicht zur Akzeptanz der Sportart im bürgerlichen Lager beigetragen, auch wenn der 
Siegeszug des Fußballs sich im Untersuchungszeitraum dennoch unaufhaltsam fortsetzte.  
Diese Vermutung wird gestützt durch den Rückgang der Berichterstattung 1927, der gegen 
den Trend verlief und sich sowohl in der auffallend niedrigen Zahl der Artikel als auch der 
vergleichsweise geringeren Zeilenzahl abbildet. Die Länderspiele am 2. Juli 1927 in Leipzig 
(8:2 für die Sowjetunion) und am 4. Juli 1927 in Hamburg (4:1 für die Sowjetunion) bei-
spielsweise waren der Morgenpost keine Meldung wert.  
 
Einen ganz ähnlichen Bedeutungszuwachs wie der Fußball in der Berichterstattung erlebte 
der Wassersport im Untersuchungszeitraum. Wie Grafik 1 im Anhang zeigt, bewegte sie sich 
mit der zum Boxen und zum Fußball 1931 auf einem annähernd gleichen hohen Niveau und 
wurde im Grunde lediglich von der Pferdesportberichterstattung übertroffen. Die sinkende 
Zahl der Artikel im Jahre 1932 kann auf der Basis des ausgewerteten Materials nicht erklärt 
werden, wird aber mindestens kompensiert durch den zeitgleichen Zeilenzuwachs von 1931 
auf 1932 um fast 500 Zeilen.  
Wassersport ist im Untersuchungszeitraum damit statistisch der große Gewinner in der 
Sportberichterstattung, und zwar mit dem Schwimmen als Zugpferd. Die Wassersportbe-
                                               
61  Fischer Jürgen: Die Russenspiele – Einheit(sfront) der Arbeitersportler für Demokratie und internationale 
Solidarität. In: Hopf, Wilhelm (Hrsg.): Fußball. Soziologie einer Sportart. Bensheim 1979, S. 101-116, hier S. 
101. 
62  Ebenda. 
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richterstattung stieg hinsichtlich der Zahl der Artikel stetig an, und zwar von 346 im Jahre 
1926 auf 718 in der Spitze 1931 (602 Artikel im Jahr 1932). Ebenfalls bezüglich der Anzahl 
der Zeilen verzeichnete Wassersport zwischen 1926 und 1932 einen Anstieg um mehr als 
100 Prozent (5845 Zeilen 1926 – 12315 Zeilen 1932).63 Als Gründe hierfür können nicht nur 
die großen Wettkampferfolge deutscher Schwimmer im internationalen Maßstab in der zwei-
ten Hälfte der 1932er Jahre angenommen werden – allerdings im Schatten vor allem der 
ausländischen Schwimmerikone Arne Borg64 –, sondern auch eine vergleichsweise groß an-
gelegte und im nationalen Maßstab betriebene Kampagne, an der sich auch die Berliner 
Morgenpost zur Förderung des Schwimmsports als Wettkampfsport, aber in besonderem 
Maße auch als Breitensport und zur Entwicklung des Nachwuchses beteiligte. Ein erhebli-
cher Teil der Artikelzahl ab dem Ende der 20er Jahre beruht auf Ankündigungen von 
Schwimmkursen und Berichten über Nachwuchsturniere.  
Diese Entwicklung lässt sich wiederum nicht nur erklären mit dem allgemeinen Bedeutungs-
zuwachs des Sports und der Sportberichterstattung oder einer besonderen Zuneigung der 
Deutschen gegenüber dem Schwimmsport, sondern ist speziell dem bürgerlichen Leserkreis 
geschuldet. Während das in Arbeitersportvereinen betriebene Schwimmen auch nach 1918 
vorerst noch zahlreiche gesellschaftliche Widerstände zu überwinden hatte, nahm der 
Schwimmsport in bürgerlichen Vereinen in der Weimarer Zeit von Anfang an einen bedeu-
tenden Aufschwung und wurde öffentlich massiv gefördert.65 Diese Entwicklung wurde nicht 
einmal durch die organisatorische Spaltung des bürgerlichen Schwimmsports in Abteilungen 
des Sport- und des Turnerbundes aufgehalten. Schwimmwettkämpfe wurden Mitte der 
1920er Jahre noch organisatorisch getrennt veranstaltet. Die Turnerverbände förderten das 
Schwimmen nach dem Motto: „Jeder Turner ein Schwimmer“. Bereits 1927 waren 27 572 
Turner-Schwimmer registriert. Diese Zahl stieg bis 1932 auf 228 318 an. Die Zahl der 
Schwimmer im bereits 1886 in Berlin gegründeten und seitdem mit dem Turnerbund konkur-
                                               
63  Vgl. Tabelle 1 im Anhang 
64  Arne Borg, geboren 18.8.1901 in Stockholm, brach 32 Schwimmrekorde in den 1920er Jahren. Borg war 
1928 in Amsterdam zum letzten Mal bei Olympischen Spielen am Start. 
http://en.wikipedia.org/wiki/Arne_Borg. Zu den Ikonen des internationalen Schwimmsports jener Jahre ge-
hörte auch der in Österreich geborene Amerikaner Johnny Weissmueller (er durchbrach im 100m-Freistil als 
erster Mensch die 1-Minuten-Grenze, schwamm 22 Weltrekorde und eroberte fünf Goldmedaillen), die 
Schwedin Gertrude Ederle (sie durchschwamm als erste Frau der Welt den Ärmelkanal und brach 11 Welt-
rekorde), der Australier Andrew Murray Charlton, der Arne Borg bei einem Wettkampf in Australien auf allen 
Strecken besiegte, der aus Hawai stammende Duke Paoa Kahanamoku (sieben Weltrekorde; gilt als Erfin-
der des Kraul im Freistil) und schließlich der Deutsche Erich „Ete“ Rademacher vom SC Hellas Magdeburg 
(30 Weltrekorde in 20jähriger Wettkampfzeit). Vgl. Pahncke, Wolfgang unter Mitarbeit von Norbert Heise: 
Schwimmen in Vergangenheit und Gegenwart. Bd. 1: Geschichte des Schwimmsports in Deutschland. Ber-
lin 1979, S. 96-153, hier S. 130-133. 
65  Vgl. hierzu und im Folgenden: Ebenda, S. 96-153. 
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rierenden Deutschen Schwimm-Verband (DSV)66 betrug zeitgleich etwas mehr als die Hälf-
te.67 
Besonders durch die Reichsregierung wurden die bürgerlichen Schwimmvereine gestützt. So 
stiftete Reichspräsident Ebert beispielsweise Ehrenpreise, und der Minister für Volkswohl-
fahrt setzte sich dafür ein, den Schwimmvereinssport auch im Winter in Hallenbädern betrei- 
 
Abb. 8: Berichte zum Schwimmsport in der Morgenpost 1927 
ben zu können. Da Deutschland 1920 und 1924 wegen des Ausschlusses aus dem Interna-
tionalen Olympischen Komitee (IOC) an den Olympischen Spielen noch nicht teilnehmen 
konnte, mussten deutsche Sportler ihr Leistungsvermögen in anderen internationalen Wett-
kämpfen nachweisen. 1923 gelang im schwedischen Göteborg der Anschluss an die Welt-
spitze. 1927 erreichten bei den Europameisterschaften in Bologna deutsche Schwimmer und 
Schwimmerinnen mit je fünf Gold- und Silbermedaillen sowie sechs Bronzemedaillen bedeu-
tende Erfolge; erstmals waren auch Frauenwettkämpfe veranstaltet worden. Inzwischen war 
Deutschland in die internationalen Schwimmverbände aufgenommen worden.  
Bei der öffentlichen Förderung des Schwimmens ging es aber nicht nur um die Förderung 
des Sports, sondern einmal mehr spielte die Außenpolitik nach dem verlorenen Krieg eine 
wichtige Rolle. Erfolge bei internationalen Schwimmwettkämpfen sollten dazu beitragen, das 
Ansehen Deutschlands in der Welt zu steigern. Erfolge im Schwimmsport halfen nach An-
sicht der Verbandsfunktionäre, das durch die Kriegsniederlage und „die Schmach von Ver-
                                               
66  http://de.wikipedia.org/wiki/Deutscher_Schwimm-Verband 




saille“ verletzte deutsche Nationalgefühl wieder aufzurichten. Erfolge im Schwimmsport soll-
ten Deutschland aus seiner Zweitrangigkeit68 befreien. 1925 hatte der Vorsitzende des DSV 
Geisow, schon damals langjähriges Mitglied der NSDAP, dazu unmissverständlich erklärt:  
„Wir wollen unserem Vaterland auf unsere Art dienen, die Achtung vor dem deut-
schen Namen ins Ausland tragen und für ihn siegen. So wird der sogenannte 
Internationalismus, den man dem Sport zum Vorwurf macht, ein reiner Dienst am 
Vaterland“.69 
1929 trat Geisow mit der Nazi-Parole hervor: „DSV erwache!“70 Ab 1932 beteiligte sich der 
DSV am Reichskuratorium für 
Jugendertüchtigung und koope-
rierte damit mit Organisationen 
wie dem Stahlhelm, dem Jung-
deutschen Orden und sogar der 
SA, die sich der Aufgabe der 
Wehrertüchtigung der deut-
schen Jugend und ihrer milita-
ristischen Erziehung verschrie-
ben hatten.71 
Der Rangfolge hinsichtlich der 
Gesamtzahl der Artikel und der 
Zeilen nach folgen in der Sport-
berichterstattung der Morgen-
post Radsport und Leichtathle-
tik. Durch die Schwankungen 
lässt sich eine Tendenz bei bei-
den nicht sicher bestimmen,  
Abb. 9: Bericht über einen 
Wettstreit von Amateurleichtathle-
ten 
obwohl beide Sportarten – vor allem Radsport – letzten Endes einen Bedeutungsverlust in 
der Berichterstattung im Untersuchungszeitraum erleiden, wie sich deutlich aus Tabelle 1 
ergibt. Vor allem Hallenradsport erwies sich als eine kostenintensive Sportart. Eintrittspreise 
                                               
68  Vgl. ebenda, S. 136. 
69  Zitiert in: Ebenda, S. 127. 
70  Ebenda, S. 129. 
71  Ebenda. 
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von einer Reichsmark und mehr beispielsweise für eine Sechstagerennen-Veranstaltung 
überforderten in der Krise das breite Publikum. Vielleicht spielt für den Bedeutungsverlust 
auch eine Rolle, dass beide Sportarten betont von der individuellen Leistungskraft des ein-
zelnen Sportlers abhängig sind und – anders als z.B. beim Fußball – selbst bei Mann-
schaftswettkämpfen in beiden Sportarten – die mannschaftliche Kooperationsleistung indivi-
duelles Leistungsversagen viel schwerer ausgleichen kann. Sport, der in einer Gemeinschaft 
betrieben und erlebt werden kann, wurde in einer Gesellschaft, die sich nach dem verlorenen 
Krieg in einer nationalen Identitäts- und Bedeutungskrise sah, möglicherweise bedeutsamer 
erlebt als Individualsportarten. Um diese Hypothese zu belegen, ist das Quellenmaterial aber 
nicht geeignet. Außerdem nahm andererseits in dersel-
ben Zeit ausgerechnet eine andere Individualsportart 
einen großen, zumindest bis 1931 nahezu unaufhaltsa-
men Aufschwung: Tennis. Die Zahl der Artikel stieg zwi-
schen 1926 und 1931 auf das Fünffache; die Zeilenzahl 
auf mehr als das Sechsfache. Möglicherweise fiel in die-
ser kostenintensiven Sportart der Höhepunkt der Krise 
1932 besonders ins Gewicht. Trotzdem wurden die Vor-
krisenwerte auch 1932 noch weit übertroffen. Auch in der 
Tennissportberichterstattung spielten Idole eine wichtige 
Rolle. Ähnlich wie hinsichtlich des Schwimmens bemühte 
Abb. 10: Anregungen für eine  
zeitgemäße Tennisbekleidung 
 
sich die Morgenpost darum, Tennis für ein breiteres Publikum zu popularisieren. Das gelang 
allerdings verständlicherweise in dieser zum Schwimmen vergleichsweise kostenintensiven 
Sportart hinsichtlich Ausbildung und Ausrüstung nicht in gleichem Maße. Leichtathletik wie-
derum besaß nicht nur durch den Leistungssport und besonders durch die Olympischen 
Spiele 1928 und 1932 anhaltende Bedeutung, sondern auch durch Berichte über Massen-
sportveranstaltungen. Bei allen anderen Sportarten, die sich im unteren Drittel der Rangreihe 
nach der Zahl der Artikel bewegen, ist im Untersuchungszeitraum und auf niedrigem Niveau 
kein bemerkenswerter Trend auffällig. 
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2.4.  Bebilderte Sportberichte 
 
Die Bebilderung der Sportberichterstattung nahm im Untersuchungszeitraum sehr stark zu, 
und das in zwei Richtungen. Zum einen wurde in kürzester Zeit die klassische Zeichnung 
von der Pressefotografie abgelöst. In den letzten Jahren war der Ablösungsprozess fast voll-
ständig vollzogen. Zeichnungen wurden höchstens noch als Logos, Applikation, Symboldar-
stellungen o. ä. verwendet sowie als Karikatur und nach wie vor ersatzweise als Porträt ein-
gesetzt. Die Illustration geschah von nun an ansonsten allein mit Hilfe der Fotografie.  
Der zweite Entwicklungssprung ist in Grafik 4 (vgl. Anhang) sehr deutlich ablesbar. Von 1926 
auf 1927 nahm die Bebilderung sprunghaft zu. Beide Entwicklungen stehen in einem un-
trennbaren Zusammenhang. Erst die Pressefotografie er-
möglicht eine effiziente Zunahme der Illustrationen.  
Im Einzelnen soll hier nur kurz auf die auffälligsten Ent-
wicklungen hingewiesen werden (vgl. zum Folgenden Gra-
fik 4 und Tabelle 4 im Anhang).  
Die am häufigsten bebilderten Berichte lieferte die Mor-
genpost zum Wassersport, d.h. in den allermeisten Fällen 
zum Schwimmen – und das mit steigender Tendenz. Le-
diglich das Jahr 1931 fällt hier etwas aus dem Rahmen. 
Der Umfang der Bebilderung entspricht der Bedeutung, die 
die Zeitung der Verbreitung des Schwimmsports im Rah-
men der nationalen Kampagne zugemessen hatte. Die 
Zahl bebilderter Berichte zum Schwimmen stieg im Unter- 
 
Abb. 11: Die Ästhetik einer Schwimmerin 
 In der Zeichnung (vgl. das Foto S. 31) 
 
suchungszeitraum insgesamt um mehr als das Dreieinhalbfache, allein von 1926 auf 1927 




che Bebilderung in 
den Meldungen und 
Berichten zum 
Schwimmen pro 
Jahr ist damit zwi-
schen anderthalb 
Mal bis doppelt so 




ball (50,1) und Bo-
xen (46,9),72 die 
wiederum mit gro-









ren, wird am 
lichsten in der 
wicklung der Ge-
samtzahl der Bilder 
pro Jahr. Zwar ist 
der Wert auf dem 
Höhepunkt der Kri-
se 1932 noch im-
mer doppelt so  
Abb 12: Illustrationen zum Radsport 1926 
                                               
72  Vgl.Tabelle 4 im Anhang. 
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hoch wie 1926, 
aber um rund 30 
Prozent niedriger 
als der Höchst-
wert, der 1930 




























Abb. 14: Illustration 1926             Abb. 15: Illustration 1932 
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Insgesamt waren es die auch in der Berichterstattung führenden Sportarten, die ab 1927 von 











      






Die Arbeit ist der Frage nachgegangen, ob sich die gesellschaftlichen Veränderungen in der 
zweiten Hälfte der Weimarer Republik in der Zeit zwischen dem Höhepunkt der gesellschaft-
lichen Stabilisierung in der Mitte der 1920er Jahre bis zur Anbahnung der Diktatur, vor allem 
die politische und wiederum besonders die Weltwirtschaftskrise, auch in der Sportberichters-
tattung der Berliner Morgenpost 1926-1932 widerspiegeln. Wichtigstes Ziel war es dabei, 
Veränderungen in der Sportberichterstattung empirisch zu ermitteln und sich dabei auf quan-
titative Entwicklungen zu konzentrieren. Das Ergebnis ist in den Tabellen und Grafiken im 
Anhang dokumentiert und veranschaulicht. Damit stehen weiterführenden Untersuchungen 
wichtige Daten zur Verfügung. 
Diese Daten zeigen in dem relativ kurzen Untersuchungszeitraum eine Reihe von Entwick-
lungen in der Sportberichterstattung. Ob alle diese Veränderungen im Zusammenhang ste-
hen mit der gesellschaftlichen Entwicklung beim Übergang von der Republik zur Diktatur, 
kann mit Hilfe der genutzten Quellen nicht in jedem Fall entschieden werden. Bei einigen 
Veränderungen ist der Zusammenhang sogar von vornherein ausgeschlossen. Beispielswei-
se steht der schnelle Übergang von der Pressezeichnung zur Pressefotografie in der Sport-
berichterstattung allein im Zusammenhang mit dem Fortschritt in der Herstellungstechnolo-
gie. Dagegen scheint z.B. die Kampagne zur Förderung des Schwimmsports ganz beson-
ders mit der Veränderung des politischen Klimas zu tun zu haben, vor allem, weil die Propa-
ganda für den Sport in den konservativ-militaristischen Kreisen, die im Deutschen Schwimm-
verband die Oberhand gewannen, am lautesten betrieben wurde.  
Die Bachelorarbeit weist einige Erkenntnisse auf, die die in der Forschungsliteratur beschrie-
benen Entwicklungen bestätigen können. Dazu gehört, dass sich die Zahl der Sportarten, auf 
die sich das öffentliche Interesse richtet, deutlich verringert. Es bildet sich ein Kern von 
Sportarten heraus, über die vermehrt berichtet wird. Andere Sportarten treten nur sehr selten 
auf und bleiben dann ohne Bedeutung. Einige andere Sportarten wie Fußball oder Schwim-
men, auch Eissport mit Eiskunstlauf und Eishockey eigneten sich wiederum für eine ver-
gleichsweise aufwändige, zunehmend bebilderte Eventberichterstattung, die in dieser Zeit 
allgemein an Bedeutung gewann. Allerdings hatten hier das Profil der Berliner Morgenpost 
und die Rücksichtnahme auf den eigenen Leserkreis Einfluss auf das Untersuchungsergeb-
nis, z.B. beim Fußball, wo aus politischen und weltanschaulichen Motiven heraus sogar auf 
die Berichterstattung über die Länderspiele mit der Sowjetunion 1927 verzichtet wurde. An-
dere Sportarten, wie Pferdesport werden zunehmend vor allem durch Ergebnismeldungen 
bedient, weil sie sich nicht in demselben zur Massensportart eignen, wie z.B. Fußball, son-
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dern einem bestimmten, sozial bevorzugten Publikumskreis vorbehalten bleiben und hier 
nicht unbedingt der Sport, sondern die Sportwette offensichtlich im Vordergrund des allge-
meinen Leserinteresses steht. 
Außerdem konnte nachgewiesen werden, dass sich im Untersuchungszeitraum der Trend 
zur Institutionalisierung der Sportberichterstattung in der Berliner Morgenpost fortsetzte. 
Sportberichte werden immer öfter auf bevorzugten Seiten gedruckt und haben hier einen 
immer festeren Platz, auch wenn die Variationsbreite noch groß bleibt und die Seiten nach 
wie vor auch für andere Sparten genutzt werden.  
Vor allem aber wird die Erkenntnis bestätigt, dass der Sport und mit ihm die Sportberichters-
tattung in der Zeitung in der Gesellschaftskrise mit der ökonomischen Weltwirtschaftskrise 
als deren Kern keinen Bedeutungsverlust erlitt, sondern an Bedeutung gewaqnn und im Ver-
hältnis zu anderen Sparten die Sportberichterstattung ihren Anteil an der Zeitung ungefähr 
um zehn Prozent erhöhen konnte. Sport und Sportberichterstattung leisteten eine wichtige 
Funktion für breite Leserkreise. Sport erfüllte nicht nur seine traditionellen gesellschaftlichen 
Aufgaben, zur Ertüchtigung beizutragen und die Menschen massenhaft zu unterhalten, son-
dern half den Menschen, die Krise zu auszuhalten. Durch die zunehmende Sportberichters-
tattung leistete die Berliner Morgenpost dazu einen Beitrag und förderte gleichzeitig das 
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5.  Anhang 
Tabelle 1: Anzahl der Artikel & Zeilen nach Sportarten 1926 - 1932  
  
Jahr 1926 1927 1928 1929 1930 1931 1932 Ges. 
Artikel 5204 5486 5666 5090 6164 6671 6337 40618 
Sportart Zeilen 120963 107018 120270 106284 103305 107916 108952 774708 
Allgem. / 
Sportpolitik 
Artikel 154 208 223 124 154 138 185 1186 
Zeilen 2775 4916 7647 5665 4376 4540 5988 35907 
Angelsport 
Artikel 4 1 3 2 2 2 1 15 
Zeilen 51 3 14 6 8 8 4 94 
Badminton 
Artikel / / 1 / / 2 / 3 
Zeilen / / 6 / / 5 / 11 
Baseball 
Artikel 2 2 1 2 2 1 3 13 
Zeilen 13 5 53 124 3 6 26 230 
Basketball 
Artikel / / 1 / 2 / / 3 
Zeilen / / 4 / 186 / / 190 
Bergstei-
gen 
Artikel 2 / / / / / / 2 
Zeilen 163 / / / / / / 163 
Billard 
Artikel 22 36 8 9 5 16 22 118 
Zeilen 426 559 58 62 26 186 90 1407 
Boccia 
Artikel / 1 / / / / / 1 
Zeilen / 29 / / / / / 29 
Boxen 
Artikel 599 677 583 622 691 742 730 4644 
Zeilen 10918 12607 9737 10272 8250 8712 10491 70987 
Brieftauben 
Artikel 12 3 1 / / / / 16 
Zeilen 184 29 13 / / / / 226 
Eissport 
Artikel 130 218 173 221 184 241 244 1411 
Zeilen 3200 3172 3255 4157 2939 3296 3801 23820 
Faustball 
Artikel 1 2 / / 1 2 3 9 
Zeilen 3 18 / / 2 91 8 122 
Fechten 
Artikel 21 44 42 20 32 49 28 236 
Zeilen 136 437 406 115 203 171 320 1788 
Flugsport 
Artikel 30 53 18 35 64 69 87 356 
Zeilen 616 817 293 627 1150 975 1620 6098 
Football 
Artikel / / / 1 / / / 1 
Zeilen / / / 1 / / / 1 
Fünfkampf 
Artikel / / 5 / / 4 4 13 
Zeilen / / 95 / / 33 142 270 
Fußball 
Artikel 472 446 527 509 597 712 722 3985 




1926 1927 1928 1929 1930 1931 1932 Ges. 
Garbenwer-
fen 
Artikel / / 1 / / / / 1 
Zeilen / / 5 / / / / 5 
Gemischtes 
Artikel 174 142 152 148 135 189 212 1152 
Zeilen 4992 2718 4194 2799 3552 5254 5596 29105 
Golf 
Artikel 25 21 22 14 33 39 31 185 
Zeilen 262 69 87 124 87 93 73 795 
Gymnastik 
Artikel 9 11 19 7 12 15 8 81 
Zeilen 171 225 165 25 367 432 143 1528 
Handball 
Artikel 166 151 165 156 183 197 193 1211 
Zeilen 4543 2696 3357 2611 3088 3026 2603 21924 
Hockey 
Artikel 136 149 191 138 154 163 149 1080 
Zeilen 3250 2520 3585 1679 2473 1748 2150 17402 
Hufeisen-
werfen 
Artikel / / / / 1 / / 1 
Zeilen / / / / 28 / / 28 
Hundesport 
Artikel 10 19 18 4 17 11 7 86 
Zeilen 62 108 103 12 45 39 17 386 
Jagdsport 
Artikel 2 1 2 / / 3 6 14 
Zeilen 36 2 4 / / 7 14 63 
Kegeln 
Artikel 74 119 114 90 138 158 158 851 
Zeilen 1513 1484 1630 949 1456 2126 1821 10979 
Kricket 
Artikel 26 8 11 13 10 18 15 101 
Zeilen 205 40 68 161 29 188 201 892 
Kunst 
Artikel / 10 16 9 8 / 1 44 
Zeilen / 51 100 32 35 / 5 223 
Lacrosse 
Artikel / 1 1 / / / / 2 
Zeilen / 6 6 / / / / 12 
La Volata 
Artikel / / / 1 / / / 1 
Zeilen / / / 94 / / / 94 
Leichtathle-
tik 
Artikel 477 437 515 367 453 400 382 3031 
Zeilen 10989 8618 10391 7202 8162 6900 5610 57872 
Literatur 
Artikel 16 8 5 7 5 2 1 44 
Zeilen 294 162 98 112 68 20 14 768 
Mauerspiel 
Artikel / / 2 / 1 / / 3 
Zeilen / / 46 / 4 / / 50 
Medizin 
Artikel / 1 13 6 7 13 8 48 
Zeilen / 143 1015 432 698 1062 912 4262 
Motorsport 
Artikel 117 84 151 119 175 148 149 943 




1926 1927 1928 1929 1930 1931 1932 Ges.- 
Murmel-
spiel 
Artikel / / / / 1 / / 1 
Zeilen / / / / 25 / / 25 
Pelota 
Artikel / / 1 / / / / 1 
Zeilen / / 11 / / / / 11 
Pferdesport 
Artikel 891 896 896 871 961 1015 962 6492 
Zeilen 29859 27511 27617 24888 22058 22266 21546 175745 
Ping-Pong 
Artikel 1 1 1 / 1 / / 4 
Zeilen 4 2 8 / 79 / / 93 
Pushball 
Artikel / / 3 / / / / 3 
Zeilen / / 5 / / / / 5 
Radsport 
Artikel 574 508 439 323 414 460 373 3091 
Zeilen 14193 8569 7842 5422 5252 5040 3994 50312 
Rollschuh 
Artikel / / 1 / 1 1 / 3 
Zeilen / / 4 / 6 3 / 13 
Rudern 
Artikel 94 103 106 90 131 113 103 740 
Zeilen 1604 1430 1634 1288 1553 1493 1039 10041 
Rugby 
Artikel 36 34 57 56 71 51 74 379 
Zeilen 264 148 508 447 801 280 522 2970 
Schach 
Artikel 35 65 33 18 17 1 1 170 
Zeilen 724 1207 441 269 224 14 2 2881 
Schieß-
sport 
Artikel 4 6 7 11 24 37 21 110 
Zeilen 18 27 27 65 78 242 169 626 
Schlagball 
Artikel 1 / 2 3 1 / / 7 
Zeilen 3 / 21 33 4 / / 61 
Schwerath-
letik 
Artikel 215 228 239 156 241 242 337 1658 
Zeilen 3709 2936 2952 1921 2348 2895 3252 20013 
Schwing-
ball 
Artikel / / / / / / 1 21013 
Zeilen / / / / / / 79 79 
Segeln 
Artikel 51 65 106 72 83 109 79 565 
Zeilen 902 792 1352 809 512 1049 414 5830 
Skat 
Artikel 1 / / / / / / 1 
Zeilen 3 / / / / / / 3 
Squash 
Artikel / / / / / 1 / 1 
Zeilen / / / / / 6 / 6 
Stierkampf 
Artikel / 1 / / / 1 / 2 
Zeilen / 27 / / / 6 / 33 
Surfen 
Artikel / 1 / 1 / / / 2 




1926 1927 1928 1929 1930 1931 1932 Ges.- 
Tanzen 
Artikel / / / / 2 1 / 3 
Zeilen / / / / 12 5 / 17 
Tennis 
Artikel 71 143 208 213 343 381 285 1644 
Zeilen 720 1690 3171 5587 3752 4520 3964 23404 
Tierschau 
Artikel 14 1 1 1 1 3 2 23 
Zeilen 204 47 6 17 37 97 39 447 
Tischtennis 
Artikel 6 12 12 10 20 15 4 79 
Zeilen 32 87 67 84 67 46 23 406 
Trommel-
ball 
Artikel / / / / / 1 / 1 
Zeilen / / / / / 71 / 71 
Turnen 
Artikel 118 76 45 53 79 91 83 545 
Zeilen 1945 858 419 617 964 996 870 6669 
Vollball 
Artikel / / / / / 3 / 3 
Zeilen / / / / / 173 / 173 
Volleyball 
Artikel / 1 1 / 1 / / 3 
Zeilen / 6 5 / 123 / / 134 
Wasser-
sport 
Artikel 346 417 394 479 628 718 602 3584 
Zeilen 5845 7179 7768 10657 11632 11801 12315 67197 
Wintersport 
Artikel 65 75 130 107 78 74 61 590 
Zeilen 1096 1220 2548 2008 1380 1130 711 10113 








Tabelle 2: Durchschnitt der Zeilen zum Thema Sport nach Sportar-
ten 1926-1932 
  1926 1927 1928 1929 1930 1931 1932 
Allgemeines / Sportpoli-
tik 
18,0 23,6 34,3 45,7 28,4 32,9 32,4 
Angelsport 12,8 3,0 4,7 3,0 4,0 4,0 4,0 
Badminton 0,0 0,0 6,0 0,0 0,0 2,5 0,0 
Baseball 6,5 2,5 53,0 62,0 1,5 6,0 8,7 
Basketball 0,0 0,0 4,0 0,0 93,0 0,0 0,0 
Bergsteigen 81,5 0,0 0,0 0,0 0,0 0,0 0,0 
Billard 19,4 15,5 7,3 6,7 5,2 11,6 4,1 
Boccia 0,0 29,0 0,0 0,0 0,0 0,0 0,0 
Boxen 18,2 18,6 16,7 16,5 11,9 11,7 14,4 
Brieftauben 15,3 9,7 13,0 0,0 0,0 0,0 0,0 
Eissport 24,6 14,6 18,8 18,8 16,0 13,7 15,6 
Faustball 3,0 9,0 0,0 0,0 2,0 45,5 2,7 
Fechten 6,5 9,9 9,7 5,8 6,3 3,5 11,4 
Flugsport 20,5 15,4 16,3 17,9 18,0 14,1 18,6 
Football 0,0 0,0 0,0 1,0 0,0 0,0 0,0 
Fünfkampf 0,0 0,0 19,0 0,0 0,0 8,3 35,5 
Fußball 26,8 23,7 28,1 24,0 21,2 20,6 21,1 
Garbenwerfen 0,0 0,0 5,0 0,0 0,0 0,0 0,0 
Gemischtes 28,7 19,1 27,6 18,9 26,3 27,8 26,4 
Golf 10,5 3,3 4,0 8,9 2,6 2,4 2,4 
Gymnastik 19,0 20,5 8,7 3,6 30,6 28,8 17,9 
Handball 27,4 17,9 20,3 16,7 16,9 15,4 13,5 
Hockey 23,9 16,9 18,8 19,4 16,1 10,7 14,4 
Hufeisenwerfen 0,0 0,0 0,0 0,0 28,0 0,0 0,0 
Hundesport 6,2 5,7 5,7 3,0 2,6 3,5 2,4 
Jagdsport 18,0 2,0 2,0 0,0 0,0 2,3 2,3 
Kegeln 20,4 12,5 14,3 10,5 10,6 13,5 11,5 
Kricket 7,9 5,0 6,2 12,4 2,9 10,4 13,4 
Kunst 0,0 5,1 6,3 3,6 4,4 0,0 5,0 
Lacrosse 0,0 6,0 6,0 0,0 0,0 0,0 0,0 
La Volata 0,0 0,0 0,0 94,0 0,0 0,0 0,0 
Leichtathletik 23,0 19,7 20,2 19,6 18,0 17,3 14,7 
Literatur 18,4 20,3 19,6 16,0 13,6 10,0 14,0 
Mauerspiel 0,0 0,0 23,0 0,0 4,0 0,0 0,0 
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  1926 1927 1928 1929 1930 1931 1932 
Medizin 0,0 143,0 78,1 72,0 99,7 81,7 114,0 
Motorsport 20,5 12,2 17,2 13,4 14,2 14,9 22,0 
Murmelspiel 0,0 0,0 0,0 0,0 25,0 0,0 0,0 
Pelota 0,0 0,0 11,0 0,0 0,0 0,0 0,0 
Pferdesport 33,5 30,7 30,8 28,6 23,0 21,9 22,4 
Ping-Pong 4,0 2,0 8,0 0,0 79,0 0,0 0,0 
Pushball 0,0 0,0 1,7 0,0 0,0 0,0 0,0 
Radsport 24,7 16,9 17,9 16,8 12,7 11,0 10,7 
Rollschuh 0,0 0,0 4,0 0,0 6,0 3,0 0,0 
Rudern 17,1 13,9 15,4 14,3 11,9 13,2 10,1 
Rugby 7,3 4,4 8,9 8,0 11,3 5,5 7,1 
Schach 20,7 18,6 13,4 14,9 13,2 14,0 2,0 
Schießsport 4,5 4,5 3,9 5,9 3,3 6,5 8,0 
Schlagball 3,0 0,0 10,5 11,0 4,0 0,0 0,0 
Schwerathletik 17,3 12,9 12,4 12,3 9,7 12,0 9,6 
Schwingball 0,0 0,0 0,0 0,0 0,0 0,0 79,0 
Segeln 17,7 12,2 12,8 11,2 6,2 9,6 5,2 
Skat 3,0 0,0 0,0 0,0 0,0 0,0 0,0 
Squash 0,0 0,0 0,0 0,0 0,0 6,0 0,0 
Stierkampf 0,0 27,0 0,0 0,0 0,0 0,0 0,0 
Surfen 0,0 1,0 0,0 90,0 0,0 0,0 0,0 
Tanzen 0,0 0,0 0,0 0,0 6,0 5,0 0,0 
Tennis 10,1 11,8 15,2 26,2 10,9 11,9 13,9 
Tierschau 14,6 47,0 6,0 17,0 37,0 32,3 19,5 
Tischtennis 5,3 7,3 5,6 8,4 3,4 3,1 5,8 
Trommelball 0,0 0,0 0,0 0,0 0,0 71,0 0,0 
Turnen 16,5 11,3 9,3 11,6 12,2 10,9 10,5 
Vollball 0,0 0,0 0,0 0,0 0,0 57,7 0,0 
Volleyball 0,0 6,0 5,0 0,0 123,0 0,0 0,0 
Wassersport 16,9 17,2 19,7 22,2 18,5 16,4 20,5 








Tabelle 3: Häufigkeit von Sportberichten pro Seitennummer 1926-
1932 
 


















1 18 13 10 15 27 13 31 127 
2 7 10 5 0 2 1 1 26 
3 135 172 128 137 169 145 181 1067 
4 2 2 1 0 2 0 0 7 
5 29 36 29 27 32 21 21 195 
6 43 34 36 21 15 9 21 179 
7 51 54 44 25 14 10 56 254 
8 2 4 0 1 1 1 3 12 
9 119 100 133 132 197 203 169 1053 
10 84 74 71 87 111 85 64 576 
11 36 46 37 27 23 9 17 195 
12 5 3 1 1 0 0 2 12 
13 32 52 70 71 51 40 41 357 
14 24 41 60 38 24 20 13 220 
15 21 16 21 19 11 13 13 114 
16 2 1 1 2 0 1 0 7 
17 7 5 12 12 9 6 21 72 
18 11 3 3 7 7 5 22 58 
19 9 1 2 3 5 1 2 23 
20 1 1 0 1 0 1 1 5 
21 1 2 4 4 7 15 6 39 
22 2 0 2 2 10 16 5 37 
23 1 0 1 2 4 12 0 20 
24 1 0 1 1 0 2 0 5 
25 4 18 19 16 22 14 9 102 
26 15 18 19 17 23 14 10 116 
27 14 15 16 17 24 8 2 96 
28 3 2 1 2 5 1 0 14 
29 3 14 9 7 11 5 2 51 
30 7 17 11 6 6 6 3 56 
31 5 18 8 9 5 5 0 50 
32 2 4 0 2 0 1 0 9 
33 2 11 4 4 2 4 4 31 
34 5 10 6 2 2 8 5 38 
35 5 9 12 12 6 4 4 52 
36 2 1 9 13 5 2 3 35 
37 8 1 13 17 7 4 0 50 
38 8 2 5 10 6 4 3 38 
39 6 2 5 8 4 4 1 30 
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Seitennr. 1926 1927 1928 1929 1930 1931 1932 Ges. 
41 1 0 0 2 6 0 1 10 
42 0 0 0 2 4 4 2 12 
43 0 0 0 3 1 2 3 9 
44 0 1 0 0 1 1 0 3 
45 0 0 2 1 1 0 0 4 
46 0 1 3 1 1 0 0 6 
47 0 0 2 1 1 0 0 4 
48 1 1 1 1 0 0 0 4 
49 0 0 0 3 0 0 0 3 
50 0 1 0 1 2 0 0 4 
51 0 0 0 1 0 0 0 1 
52 0 0 1 0 0 0 0 1 
53 0 0 0 0 0 0 0 0 
54 0 0 0 1 0 0 0 1 
55 0 0 0 0 0 0 0 0 
56 0 0 0 0 0 0 0 0 
57 0 0 1 0 0 0 0 1 
58 0 0 1 0 0 0 0 1 
59 0 0 0 0 0 0 0 0 
60 0 0 0 0 0 0 0 0 






Tabelle 4: Anzahl der Bilder zum Thema Sport nach Sportarten 
1926-1932 
 
  1926 1927 1928 1929 1930 1931 1932 gesamt 
Durch-
schnitt 
 Ges. 246 682 697 729 814 665 575 4408 629,7 
                    
Allgemeines /  
Sportpolitik 
8 58 73 49 31 13 26 258 36,9 
Angelsport 0 0 1 1 1 0 0 3 0,4 
Badminton 0 0 0 0 0 0 0 0 0,0 
Baseball 1 2 2 4 2 0 2 13 1,9 
Basketball 0 0 1 0 3 0 0 4 0,6 
Bergsteigen 4 0 0 0 0 0 0 4 0,6 
Billard 11 6 2 2 0 6 1 28 4,0 
Boccia 0 1 0 0 0 0 0 1 0,1 
Boxen 27 78 29 55 40 43 56 328 46,9 
Brieftauben 0 0 0 0 0 0 0 0 0,0 
Eissport 16 20 20 40 34 39 28 197 28,1 
Faustball 0 0 0 0 1 1 0 2 0,2 
Fechten 2 8 1 2 4 4 0 21 1,8 
Flugsport 2 13 2 15 21 17 17 87 12,4 
Football 0 0 0 1 0 0 0 1 0,1 
Fünfkampf 0 0 1 0 0 0 0 1 0,1 
Fußball 7 63 75 52 57 58 39 351 50,1 
Garbenwerfen 0 0 1 0 0 0 0 1 0,1 
Gemischtes 12 11 19 27 35 54 22 180 25,7 
Golf 5 1 3 7 4 1 2 23 3,3 
Gymnastik 1 11 19 8 10 17 3 69 9,9 
Handball 7 7 7 6 10 3 1 41 5,9 
Hockey 4 1 13 10 13 2 6 49 7,0 
Hufeisenwerfen 0 0 0 0 2 0 0 2 0,3 
Hundesport 1 3 1 0 0 0 0 5 0,7 
Jagdsport 0 0 0 0 0 0 0 0 0,0 
Kegeln 7 5 9 7 4 9 6 47 6,7 
Kricket 0 0 1 2 0 4 2 9 1,3 
Kunst 0 11 12 7 7 0 1 38 5,4 
Lacrosse 0 1 1 0 0 0 0 2 0,3 
La Volata 0 0 0 0 0 0 0 0 0,0 
Leichtathletik 25 85 74 62 115 71 52 484 69,1 




1926 1927 1928 1929 1930 1931 1932 gesamt 
Durch-
schnitt 
Mauerspiel 0 0 1 0 1 0 0 2 0,3 
Medizin 0 4 8 1 10 14 10 47 6,7 
Motorsport 5 18 45 35 34 31 36 204 29,1 
Murmelspiel 0 0 0 0 1 0 0 1 0,1 
Pelota 0 0 1 0 0 0 0 1 0,1 
Pferdesport 9 37 39 31 55 34 25 230 32,9 
Ping-Pong 0 1 1 0 0 0 0 2 0,3 
Pushball 0 0 3 0 0 0 0 3 0,4 
Radsport 21 28 26 21 30 27 31 184 26,3 
Rollschuh 0 0 1 0 1 0 0 2 0,3 
Rudern 2 15 16 22 25 18 12 110 15,7 
Rugby 1 1 10 5 7 0 3 27 3,9 
Schach 0 6 2 2 2 0 0 12 1,7 
Schießsport 1 1 0 0 4 3 4 13 1,9 
Schlagball 0 0 0 0 0 0 0 0 0,0 
Schwerathletik 10 16 5 7 17 7 7 69 9,9 
Schwingball 0 0 0 0 0 0 1 1 0,2 
Segeln 1 17 11 10 8 2 7 56 8,0 
Skat 2 0 0 0 0 0 0 2 0,3 
Squash 0 0 0 0 0 1 0 1 0,2 
Stierkampf 0 0 0 0 0 0 0 0 0,0 
Surfen 0 1 0 3 0 0 0 4 0,6 
Tanzen 0 0 0 0 2 1 0 3 0,4 
Tennis 6 20 32 73 48 43 37 259 37,0 
Tierschau 0 4 1 0 0 5 0 10 1,4 
Tischtennis 0 0 0 0 2 0 0 2 0,3 
Trommelball 0 0 0 0 0 1 0 1 0,1 
Turnen 8 26 13 29 22 9 11 118 16,9 
Vollball 0 0 0 0 0 1 0 1 0,1 
Volleyball 0 0 0 0 1 0 0 1 0,1 
Wassersport 32 77 74 110 124 101 117 635 90,7 
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